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Zur biblischen Legitimation des els
Auslegungsgeschichtliche Studien Kor E Z26—29

Von Klaus Schreiner

„Keıine Herrschaft“, schreibt Max Weber, „begnügt sıch, nach aller Ertah-
rung, freiwillig mit den LU materiellen oder LLUI aftektuellen oder LLUI WEerit-
rationalen otıven als Chancen iıhres Fortbestandes. Jede sucht vielmehr
den Glauben ihre ‚Legitimität‘ erwecken und pflegen“.! Legitim1-
tätsglaube mufß allerdings 1mM Horıizont neuzeitlicher Selbstbestimmung des
Menschen ine andere Gestalt annehmen als 1n den Jahrhunderten UuVOT, 1n
denen christliche Glaubensinhalte die Funktion eines unabdingbaren „VINCU-
lum socletatıs“ ertüllten.

Machtausübung 1mM parlamentarıschen Verfassungsstaat Jlegıtimiert sich
durch ıhre Bindung demokratisch vereinbarte Rechts- und Handlungs-
WE-HIGI: Dıie aufgeklärte, Aaus der Vormundschaft der Theologie befreite Ver-
nunft betrachtet „Recht und Sıittlichkeit als auf dem geprüften Boden des
Willens des Menschen gegründet da früher 1Ur als entferntes Gebot
Gottes angesehen wurde“ Hegel) Das „Richtige VWahre, Gute“ bedart nıcht
mehr der Verankerung 1in einer letzten, unıversalen, heiligen VWırklichkeit:

„hat überall seinen Heıilıgungsgrund in sıch selbst, 1n seiner Qualität“
(Feuerbach). Herrschaftsträger des Mittelalters und der frühen euzeıt hin-
SCHCNH, die sıch weder auf die Grundsätze einer innerweltlichen Vernunftethik,
noch auf die herrschaftslegitimierende raft iınes polıtischen Gemeinwillens
stutzen konnten, gehalten, ihre Herrengewalt als Bestandteil einer
relig1ösen Welt- und Heıilsordnung ylaubhaft un annehmbar machen.

In der vorrevolutionären Ständegesellschaft Alteuropas tehlte denn auch
nıcht Versuchen, den del als einen höheren, VO  w} Gott bevorzugten Stand
auszuweısen, der „de] gratia”“ über Land und Leute gebietet.“ Obgleich AIn
der anzen Bibel kein Adelsstand finden ist- mufiste dem del daran

Max Weber, Wırtschaft u. Gesellschaft, Aufl., hg V. Johannes Winckelmann,Tübingen POLZ L
Zur Formel „deı orätıa”, die „sich 1n Frankreich schon 1m 9. Jahrhundert bei

kleinadeligen Herren findet“, vgl Heinrich Fichtenau, MIOG /0O, 1962, KL
Her ert Grundmann, Über die Welt des Mittelalters (Propyläen-Weltgeschichteil > 401
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gelegen se1n, se1ine Herrenstellung biblisch begründen. Schriftkundige
Theologen suchten eshalb ems1g, „ das woertleın Nobilis in der ateiln1-
schen Bibel stehet“,* und vereinıgten die ausgegrabenen „nobilıs“-Belege
einer VO  ; CGott geoffenbarten „nobilitatis commendatio“.® Das konnten S1€e

Gewissens CunNn, weıl S1e den mehrfach 1mM Neuen Testament gebrauch-
ten Begrift „nobilıs“ durchgäng1g und ohne phılologische Bedenken als „ti1tu-
lus  c geblütsadlıger Personen verstanden.

Andererseıits verschlossen sıch weder Kleriker, noch La1i1en der Einsicht, da{ß
die heilige Schrift auch Wahrheiten enthielt, die den soz1alen Wertvorstel-
lungen der weltlichen und kırchlichen Arıstokratie widersprachen. Jahwe,
der Herr Israels, WAar ein Gott, der sıch insbesondere der Armen und Be-
rückten annahm. „Für den Geringen se1 du ıne Burg und ftür den Armen
ıne Burg ZuUur eıit der Not, eın Fluchtort 1M Ungewitter, ein Schatten be]
der Hıtze“, hatte Jesaja (25; 4) geschrieben, Un in einer eit ve&rschärfter
soz1ıaler Gegensätze die Armen Israels ermutigen. Die Evangelien berich-
Z da{ß Jesus nıcht Mit den Reichen und Mächtigen verkehrte, sondern sich
soz1al deklassjierten Minderheiten zuwandte. „Dafs Gott die ‚Niedrigkeit
seiner Sklavin‘ angesehen hat, bedeutet./den Begınn der Endzeıt, in der die
Stolzen ZEIYSIFCUL, die Gewalthaber gesturzt, die TOommMen Armen aber erhöht

C 6werden.
Paulus lehrte, da{ß VOTL Gott eın Ansehen der Person o1bt (Köm Z 11)

Der Gemeinde VO  $ Korinth hatte klar machen versucht, dafß den
Machtlosen, Niedriggeborenen und Ungebildeten ın der Heilsökonomie (JOt-
tes ine besondere Rolle zukommt. Wörtlich schrieb „Seht doch 4116 Be-
rufung d Brüder: Da sind nıcht viele nach dem Fleisch VWeıse, nıcht viele
Mächtige, nıcht viele Hochgeborene. Sondern das Törichte der Welt erwählte
Gott, die Weısen beschämen, und das Schwache der Welt erwählte
Gott, die tarken beschämen, und das Niedriggeborene der Welt un
das Verachtete erwählte Gott, das, W as nıchts 1St, das, W 4s 1st,
vernichten, damit sıch eın Fleisch VOT Gott rühme“ Kor. n

Eın Christentum, das sıch dıesen Grundsätzen orıentierte, konnte „kei-
NenNn Geblütsadel begründen. Und doch verklärte, bestärkte ihn, die
Kırche selbst Adelskirche wurde“.  &.7 Der biblischen Theorie widersprach
die kırchliche und weltliche Praxıs. Im tolgenden geht jedoch nıcht
den Nachweis,; daß den Zwängen einer herrschaftsständischen Soz1ial-
ordnung die Brüderlichkeitsethik des trühen Christentums ZUur Utopie Ver-
blaßte. Vielmehr 151 tragen, ob und 1inWw1eweıt der authentische Sınngehalt

Cyriacus Spangenberg, Adels-Spiegel, 1: Schmalkalden 1591. 387
Andreas Tiraquaeus, Commentarı1 de nobilitate, ed., Parıss1us 19559 137

Um die hier ZUur Diskussion stehende Thematik einıgermaßen erschöpfend ehan-
deln, müßten sämtliche biıblische „nobilis“-Belege ZU Gegenstand auslegungsge-schichtlicher Untersuchungen gemacht werden. Für die Lösung einer solchen Aufgabesollen 1n anderem Zusammenhang weıtere Beiträge erarbeitet werden.

Josef Vogt, Ecce Ancılla Domuinı. Eıne Untersuchung ZU sozialen Motıv desantiıken Marienbildes: Vigiliae Christianae D 1969, 246
Grundmann, UÜber die Welt des Mittelal;ers‚ 405
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des Paulustextes durch das Formgesetz einer VO del beherrschten Kirche
modifiziert. entschärft und ents;ellt wurde.

Kor 1: 1n der patristischen, früh- un hochmittelalte}zriichenExegese
Um den Wandel des Textverständnisses SCNAUCI verfolgen können,

kommt zunächst daraut A das VO:  a Paulus ursprünglich und eigentlich
Gemeimnte herauszuarbeıten. Der Apostel erinnert die Korinther „ihre
schlichte Herkunft und iıhren bescheidenen Platz 1m Daseın WOTaus s1e
erkennen sollen, dafß Gott nıcht nach Weisheıit und menschlichen Verdiensten
Irug, als sıch 1n Korinth ein olk erwählte. Die Tatsache, da{fß sıch die
Gemeinde vorwıegend AUS den untersten Bevölkerungsschichten ZUS4LaININECIlL-

setzte,* ertet Paulus als sicheren Beweıs dafür, dafß Gott auf iırdıische Vor-
zuge nıchts s1bt Dıie Erkenntnis der 1n Jesus geoftenbarten Heilswahrheiten
steht allen Menschen offen; Gott hat den Glauben nıcht bestimmte soz1iale
oder intellektuelle Vorbedingungen geknüpftt. Be1 den Lehrern und Schülern
der Sophistik hıingegen zählten Reıichtum, acht und del den üblichen
Voraussetzungen des Wiıssens und des Unterrichts. Philostrat und Eunapıius
heben 1n ihren Philosophen-Biographien ausdrückliıch hervor, daß die VO

ıhnen portraıtierten eister und Schüler der Sophistik „Adus Famılıie“
abstammen, „angesehene Verwandte“ SOWl1e Eltern und Vorväter haben,
die ÖVVaTtTOL und EUYEVELG sind“.19

Paulus, wurde neuerdings Zesagt, nehme 1in sec1 theologischen 1T1Wa-  ..
SUNSCHL die stoische „Umwertung des traditionellen Adelsgedankens“ auf,
diesen im Lichte der christlichen Heilslehre vertiefen. Der Apostel be-
gnugte sıch aber nıcht allein mIit der bloßen Wiederholung stoischer Gemein-
plätze, sondern betonte überdies das prinzıpiell Neuartige des christlichen
Adelsgedankens; denn sofern „der innere del der Gläubigen autf die Set-
ZUNS der erwählenden, durch keine menschliche Leistungen veranlaßte Gnade
zurückzuführen ISS  «“ „dann muß jeder Tugendaristokratismus und die die Son-
derstellung des Seelenadels allein beanspruchende Philosophie grundsätzlıch
verneınt werden. Der innere del ‚esteht nıcht in der Herrschaft der Ver-
nunft über die Leidenschaften, sondern 1ın der Reinheit und Heıligkeıit, die
als solche ausschliefßlich 1n dem AyıaO OS der heiligenden Wirksamkeit
‚Christi und des Geıistes CGottes‘ (6, 11) gegründet 1St 11

Paulus 111 aber nıcht allein die Eıigenart des christlichen Adelsbegriffes
herausstellen: bemüht siıch VOL allem den Nachweıis, da{fß der
Sozialstruktur der Christengemeinde VO  a Korinth das Wesen Gottes und die
Art seines Handelns unmittelbar abgelesen werden kann. „Gott macht allen

Johannes Munck, Paulus i die Heilsgeschichte (Acta Jutlandica, Aarsskrift tor
Aaarhus Universitet XXVI, Theologisk Ser1e 6), Kobenhavn 1954, 155

arl Hermann e  e Das Neue Testament, Kevelaer 1964, 137
10 Munck, ebd 155 Anm. 68
11 Johannes Bohatec, Inhalt u. Reihenfolge der ‚Schlagworte der Erlösungsreli-

gz10nN‘ 1n Kor. - 26—31 Theol Zeitschr. 4, 1948, 267
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irdischen Vorrang und alle ırdische Größe zunichte, ındem sıch vyerade den
FElenden un Armen zuwendet, WwW1e auch Jesu Gang den AÄArmen, den
Zöllnern und Sündern anzelgt.  «12 Di1e theologischen Aussagen des Apostels
stehen 1n S Zusammenhang mi1t der Verkündigung Jesu, „MIt dem
Evangelıum, das den Armen oilt, und der Oftenbarung, die die Unmündi1-
SCH empfangen, den Weısen aber verborgen bleibt“.!? Entsprechend zeigt
sıch iın der Niedrigkeit der Kırche VO  w Korinth die acht der gyöttlichen
Gnade „Also 1St die soz1ale Realıtät der ZUuU eıl Berutenen das Abbild
des rTreuzes Christıi; der Schwachheit und Nıchtigkeit der Gemeinde 1St
raft un Leben geschenkt, W1€e sich 1M Tode Christi Gottes raft und
Weiısheit oftenbaren.“

Dıie A  ; Paulus skizzierte Gemeinschaftsidee enthält gleichzeıtig ine pole-
mische Spiıtze die soz1alen Vorurteile der antıken Welt, welche dıe
Sklaven dem Schmutzigen, dem „Nıchtseienden“ <  a UN OVTA; vgl Kor 1,
28) zurechnete.!> In der nunmehr angebrochenen eıt des Heils empfängt
jedoch das Knechts- und Sklavendasein ıne L1ECUEC innere Würde Diese wırd
allerdings nıcht durch „proletarische Revolution  < 16 CrZWUNSCNH, sondern
kommt durch ıne auf die innere Umwandlung ausgerichtete Dynamik
stande, indem Christus den Unterdrückten „einen wirklichen del verleiht
und s$1e Aus der Nıchtigkeit der Knechtschaft 1n das bleibende Sein der Yel-
heit heraufführt“.17 urch die Botschaft Jesu, die Paulus den Christen VO  3
Korinth vermiıtteln sucht, wurde den Erniedrigten und Bedrängten Irag-
los ıne besondere Berufung zuteil. Es stellt sıch deshalb die Frage, ob und

12 Heıinz Dietrich Wendland, Die Briefe die Korinther, Göttingen 1964,Vgl auch Rolf Baumann, Mıtte Norm des Christlichen. Eıne Auslegung VOIl
Korinther E 1—3, 4, Münster 1968, 146 „Im gyeschichtlichen Geschehen der Beru-
fung un Erwählung der korinthischen Gemeinde, 1n deren Zusammensetzung in 567sellschaftlicher un: sozialer Hınsıcht wird für den Apostel sıchtbar, WeTr un: WIC
Ott ISt. Dadurch da{fß Gott bevorzugt 1m Anfang der Gemeinde nıcht Weıise, Mäch-
t1ge, Angesehene, sondern das Törıchte, Schwache, Ja das, W as nıchts 1St, erwählt
hat, erweiıst sıch die souverane Freiheit un schöpferische Möglichkeit Gottes, der 1n
keiner Weıse auf menschliche Vorzüge angewı1esen 1St, sondern exemplarisch bei die-
SC Anfang 1in Korinth alles zerbricht, wodurch sıch der Mensch Vor Gott stark
machen könnte“.

endland, Briefe
Ebd
Bohatec, Schlagworte 268 Nach Ulrich Wilckens, Weısheit U, Torheit. Eıne

exegetisch-religionsgeschichtliche Untersuchung Kor. UL 2, Tübingen 1939; 41,sollen dıie 1mM Ontext VO  ; 27—729 verwendeten neutrıischen Formulierungen das
Ungebildete (TA UwOC), das soz1al und wirtschaftlich Schwache und damıt auch
vielfach Rechtlose (Ta QoVEVA), das Nıedriggeborene un eshalb Verachtete (z&AyEVN), das Nıchtseiende (Ta UN ÖVTC) „das verächtliche Urteil der oberen Kreise
den nıederen Bevölkerungsschichten gegenüber“ ZU Ausdruck bringen. Da Sklaven
un Hatenarbeiter ber keine Person-Qualitäten verfügen, können S1€e durch neutr1-
sche Begriffe als die ıcht beachtenswerten und eshalbn „ Teile der Stadt“
gekennzeichnet wer

Bohatec;, Schlagworte 271
17 Ebd ose Vogt, Sklaverei Humanıtät, Studien ZUur antiıken Sklaverei u.ihrer Erforschung (Hıstorıa Einzelschriften 1965; ID spricht VO'  e einer Verede-lung der sklavischen Exıistenz“, welche die Gleichnisse Jesu erkennen lassen.
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inwieweılt die Exegeten der Folgezeit einem genuınen Paulusverständnis
fahig VAarei oder nıcht.

Irendus V“Oo Lyon oreıft 1n seiner 80/185 verfaßten Schrift „Adversus
haereses“ auf Kor 1 ZUFüCk die amenlehre der valentınıanı-
schen Gnosıs,* welche den frühchristlichen Theologen „ Als ıne gefährlich
verlockende Perversion der christlichen Pneumatologie“ erscheinen mußfste,“

widerlegen. Die Valentinianer, schreibt Irenäus, würden nämlich behaup-
CN da{fß jene Seelen, welche ıhr yöttliches Sperma VO  - der „Mutter“ (Acha-
moth, Sophıa) empfangen hätten, besser selen als die übrigen. Aus diesem
Qualitätsunterschied würden sıch auch innerweltliche soz1ale Difterenzen
bedingen un Wr insofern, als der Demiurg die besseren Seelen besonders
ehre un s1ie Fürsten, Könıigen und Priestern bestimmt habe Würde diese
Behauptung jedoch zutreffen, wendet Irenäus ein, hätten ZUerst die Hohen-
priester, Gesetzeslehrer und Fürsten des Volkes, VOTLT allem auch König Hero-
des, die Offenbarung Jesu annehmen mussen. Nunmehr habe aber Jesus,
W1e Paulus Kor. 1, versichert, bei den Vornehmen und Mächtigen
keinen Glauben getunden, sondern bei den Bettlern Wege, den Tauben,
Blinden, Ausgestoßenen und Verachteten. Dieser Tatbestand se1 ein e1In-
deutiger Beleg dafür, daß die Seelen der Großen keine höherwertigen Eıgen-
schaften besitzen als dıejen1ıgen eintacher Leute

Die altkirchlichen Exegeten des und Jhs benutzten Kor E
insbesondere als biblischen locus classıcus, Edlie und Mächtige der wıder-
christlichen UÜberheblichkeit bezichtigen. Orıgenes (T> „wohl der
orößte Gelehrte des christlichen Altertums“,*! x1bt dem Paulustext tolgen-
den Kommentar: „Die Mächtigen un Hochgeborenen sınd voll des Stolzes.
Dıie einen entziehen sıch SsCch des Reichtums, die anderen aber M iıhrer
Abstammung der Gotteserkenntnis“.  « 22 Wahren del besitzen allein die
S5öhne Gottes „die Edelgeborenen nach dem Geist“ (xata TVEUMUC
EÜVEVELG)

Dıie nämliche Auffassung vertritt auch Johannes Chrysostomus (354—407).
UÜberheblichkeit (TV@O0S), versichert Berufung auf Kor E E

Adı haer HL S
19 Vgl aZu Franco:s-M.-M. Sagnard, La N valentinienne le temoijgnage de

Saınt Irenee, Parıs 1947, 387 ft.; 412; 654
20 Alfred Bengsch, Heilsgeschichte Heilswissen. FEıne Untersuchung UT Struktur
Entfaltung des theologischen Denkens 1 Werk ‚Adversus Haereses‘ des Ire-

Aaus VO:  g Lyon (Erfurter theol Studien 33 Le1ipz1g F5L
Berthold Altaner, Patrologie, Au Freiburg 1 Br 1951 165
Aatenae Graecorum Patrum in Novum Testamentum, ed Cramer, Tom

In epistolas Pauli; ad Corinthios, Oxon1i11 1844, Zu diesem Gedankengang
in der HMC Exegese vgl Baumann, Mıtte Norm, 130 In der Tat xibt auch
der Apostel E da{ß 65 ein1ge VWeıse, Mächtige un: Vornehme bei der Gründung der
korinthischen Gemeinde vab Faktisch 1St jedoch für ıh: der nach menschlichen
Ma{isstäben Große anfälliger für den Eigenruhm VOL Gott als der Geringe. Ferner
kann Gott seiıne sOouverane schöpferische, keıine menschlichen Voraussetzungenyebundene Freiheıt untauglichen Material sichtbarer demonstrieren als wert-
vollen Material“.

atenae 31
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halte viele Weise, Mächtige und Edle davon ab, den eiNnZ1g wahren (sott
der Christen anzuerkennen. Die Gebildeten sejlen T verstockt, verkehrte
Denkgewohnheıten aufzugeben. Machtverlangen und Geldgier ennzeichne
das Verhalten der Adlıgen und Reichen. Deshalb habe (Gott denen, die
gering VO  a sich dachten, Macht gegeben, die Grofßen besiegen. VWer de-
mütıg zlaube, dem yebe (JOtt ine unvergleichliche Würde, die ihn über alle
Geblütsadelıgen hinaushebt.**

In der lateinıschen Patristik Zzählte Hoftart yleichtalls den Standes-
astern der Reichen und Adligen. Laktanz schreıbt 1n seinen 304/13 verfaflß-
ten „Dıvınae instıtutiones“, „dafß die Armen und Demütıiıgen Gott eher
Glauben chenken“® als die Reıichen, die noch nıemals Not bedrängte; denn
die Leute „brauchen niıcht das Gepäck tragen, das die Reichen
belastet und marschunfähig macht“ ‚26 Solche S  atze geben nıcht DUr dıe per-
sönliche Überzeugung eines relig1Öös ergriftenen Liıteraten wieder, s1e bringen
auch soziale Barrıeren 1n den Blick, welche die Missionsarbeit der frühen
Christenheit erheblich behinderte. Denn noch Begiınn des Jhs etizten
siıch die Gemeinden vorwiegend Aaus den untfersten Klassen der Bevölkerung
ZUSaMMECN, Aaus Sklaven, Tagelöhnern, kleinen Handwerkern und ihren
Frauen.“‘

Die altkirchlichen Exegeten wollten aber nıcht allein autf schichtspezifische
Glaubensdispositionen hinweısen, die für den Gang der christlichen Heıils-
geschichte bedeutsam geworden sınd; s1e versuchten auch, den konkreten Dr
schichtlichen Hintergrund SOWl1e den theologischen Sinngehalt der paulını-
schen Gedankengänge kenntlich machen. Pelagius, eın ohl Aaus Irland
stammender Lai:enmönch, der Ende des Jhs 1n Rom lebte, ezieht
die Berufung der Nıchtweisen, Schwachen und Niedriggeborenen VO  a Kor
26 auf die soz1iale Zusammensetzung des Apostelkollegs und dessen
Bıldungsgrad. Paulus; behauptet Pelagıius, wende siıch indirekt (oblique)

Leute, die sıch auf rund ıhrer priesterlichen Abstammung (ex eI-
dotalı tırpe) einbilden, S1e selen gesetzeskundiger, mächtiger und edler
(nobiliores) als die Apostel.*® Eıne NECUE Varıante bringt der „Ambrosiaster“,
eın apst Damasus 366-—84) 1n Rom entstandener Pauluskommentar.
Der Anonymus hat die VO  5 Paulus angesprochene soz1ıale Komponente in
einen Gegensatz VO  w} Glaube und Unglaube umstilisiert. Miıt den Begriffen
„prudentes“, „fortes“ und „nOD1ILES“, 111 der Autor glauben machen,
bezeichne Paulus denselben Personenkreis Leute nämlich, welche den Lauf

In Cor. hom D Miıgne 61, 39472
Inst. VIIL; i
Hans Freiherr D“O  S Campenhausen, Lateinis  e Kırchenväter, Stuttgart 1960,
Heinrich Dannenbauer, Die Entstehung Europas, F Stuttgart 1959 110
Alexander Souter, Pelagıus’ eXpOSs1t10NSs of thirteen epistles of St. Paul;, Cam-

bridge 1926, 135 Pelagıus dürfte hier die Mitglieder der einflußreichsten un VOI-
nehmsten Priestergeschlechter Jerusalems 1m Auge aben, denen 1n der Regel die
Hohenpriester entnommen wurden. Zur Polemik des Pelagius die „nobilıtas
terren1ı gener1s“ vgl auch eb 148; 294 urch die Korintherbriet-Kommentare
des Ps.-Hıeronymus (Mıgne 30, 7/21) und Ps.-Primasıus (Migne 68, 509
tand die Erklärung des Pelagius weıte Verbreitung.



523Schreiner, Zur biblischen Legitimatıon des ‘ Ädels
der Gestirne eobachten und deshalb beansprud1én‚ ; den Christen überlegen

se1in. S1ie würden sich für klug und weise halten, weıl s1e vorgeben, die
„mundı ratıiones“ kennen, für stark, weil s$1e die 4sSsS10N Christı als
Zeichen VO  - Schwäche Werten, für edel (nobiles), weıl S1e ihren Aberglauben
einem alten Ursprung zuschreıiben, der die Christen als „Neulinge“ (novelli)
2Uuswe1lse.“?

Ambrosius (339—397), „der Sprofß AUuUsSs der hohen stadtrömischen
Aristokratie, der siıch öftentlich für die Kiırche eingesetzt und seinen Lebens-
beruf in ihr gefunden bar nn einen „himmlischen Ratschlufß“, da{ß
(Gott keine Weısen, keine Reichen und Edlen „Säleuten des Glaubens“
(satores fidei) bestellte, sondern eintache Fischer und Zöllner. Dıie niedrige
Herkunft der Apostel unterstreiche die Souveräniıtät des gyöttlıchen Wortes,
das, wirken können, keiner menschlichen Hılte bedarft. urch die
Erwählung der Kleinen habe Gott jedwedem Verdacht den Boden entziehen
wollen, als ob diejen1ıgen, die die christliche Offenbarung glauben, durch
Klugheit, Reichtum oder den Einfluß VO  3 acht und del (potentiae nobili-
tatısque auctoritate) ekehrt worden sejen.**

Hıeronymus (um 347-—419) verdeutlicht and VOoO Kor 1,
den eklatanten Bildungsunterschied, welcher die ungelehrten Apostelfischer
VO!  a den arteskundıgen R hetoren der antıken Welt TeENNTE. Da die Herren-
jünger ausnahmslos unstudierte Leute I1, rühmt die „heılige Eintfalt“
(sancta rustic1ıtas), die allem Weltwissen überlegen ist, weil 1Ur s1e ZU
Heile tührt.?  2 Was die soz1ale Selite der paulinischen Aussagen anbetriflt, 1sSt
Hıeronymus realistisch SCHUS, festzustellen, da{fß sıch 1n der gesellschaft-
lichen Physiognomie des Christentums seit Paulus ein1ıges geändert hat Er
selbst betreute Ja 1n Rom einen „Zıirkel ariıstokratischer Damen“,* denen
Lehrer und Berater WAar. Als Pammachius ( 410) Aus dem altrömischen
Geschlecht der Furier *“* nach dem Tod seiner Gattın Paulına, einer Tochter
der Paula, den Mönchsberuf ergriff, Setztie der Kirchenvater dieses Er-
e12N1S mit Kor E: iın Beziehung. Unter Hınweis autf die gewandelte
historische Sıtuation sucht Hıeronymus die pannung zwıischen biblischer
Theorie und kıirchlicher Praxıs auszugleichen. Nur die „Antänge der werden-
den Kirche“ (nascentı1s ecclesiae rudımenta), versichert CI habe die Berufung
VO  es} kleinen, ungelehrten Leuten notwendig gemacht.”” Ihre Aufgabe se1

fast wörtlich übernommen.
Mıgne I7 200 Hrabanus Maurus, Mıgne II 18, hat diese ersion

Campenhausen, Kırchenväter
31 Exposıt1io in Lucam 6, LD SEL dZ 199

Vgl 7U Rudolf Eiswirth, Hıeronymus’ Stellung Literatur U, Kunst, 1es-
baden 1953;

Campenhausen, Kiırchenväter 126 Vgl auch eb i „Hıeronymus
scheint W 1e das Beispiel eines geistlichen Seelenfreundes und Vertrauten, fast
1ın der Art der späateren Hauskapläne 1n der vornehmen, dligen Gesellschaft. Er
selbst hat C zeitlebens vermieden, sıch mMi1t eintachen Menschen abzugeben; gewöhn-
licher Herkunft, sucht 1n seiınem Verkehr den Anschlu{fß immer nach ben  «  ©

34 Hıeronymus, C 66, 4, SEL 4, 651, ihn „patris CON1UgI1S nobilitate
patrıcıum“

Ebd
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gCWESCHHI, für das heranwachsende Sentkorn des Gottesreiches einen gyee1Z-
Wurzelgrund abzugeben. Die Kirche der Gegenwart dürte jedoch

als Ruhmestitel betrachten, da{fß S1e „Adlıge“ (nobiles) und „Mächtige“ (pO-
tentes) den Ihren rechnen darf, die, ungeachtet iıhrer hohen Abkunft,
den Mönchsberut ergreifen. Mıt dem nämlichen Stolz verwıes auch Pruden-
t1us (1 nach 405), selbst eın Nachfahre Uus dem senatorischen de]l Spanıens,
auf die sechshundert altadligen Senatorengeschlechter Roms, die sıch „ad
christi signacula“ bekehrten.?® Als AUS der „kleinen Herde“ der apostoli-
schen e1it eine MmM1t welchen Machtbefugnissen ausgestattete Herrschaftskirche
geworden WAadl, estand Anlaß, die herkömmliche Geschichtstheologie den

soz1alen Entwicklungen ANZUDASSCH.
Augustinus (354—430) emühte Kor T 26—28, sıch arüber klar ZzU

werden, weshalb Nathanael, den Jesus als eiınen echten Israeliten ohne Falsch
bezeichnete (Joh 1 47), nıcht iın den Jüngerkreıis des Herrn erufen wurde.
Das se1 insbesondere darauf zurückzuführen, versichert Augustinus, da{fß
Gott anfänglıch keinen „nobilıs“ und keinen „doctus“ ZU: Künder seıiner
Offenbarung machen wollte Be1 der Ausbreitung des Evangeliums habe
Gott nıcht den Weg VO  w oben nach beschritten, sondern vielmehr die
Niederschichten bevorzugt, durch welche die Großen zewınnen wollte.
Petrus, der Fischer, sollte Rhetor und Kaiıser bekehren, nıcht umgekehrt.*”
Dem „Unedlen dieser 1t“ (1ignoblia huius mundı; Kor e 28); in dem
Gott seine „dıivınıtas“ oftenbarte, se1 die Funktion zugedacht worden, die
„durch den Glanz iırdischen Adels Erhöhten“ (elatı nıtore en4ae nobili-
tatıs) beschiämen und Z Buße führen.?® Geschichtstheologisch be-
trachtet gehöre den großen „incredibilia“, daß unedle, nıedriggeborene
un ungebildete Männer, die weder 1n Grammatık, noch 1n Dialektik und
Rhetorik bewandert N, den Erdkreis VO  } der Wahrheit des K vange-
liums überzeugt hätten. WÄäre jedoch die Welt dem Glaubenszeugnis VO  -

„nobiles“, „sublimes“ un: „docti- gefolgt, hätte die Kirche kein Recht,
den Siegeszug der christlichen Lehre als wunderbaren Vorgang bezeich-
nen.”

Augustinus 1sSt allerdings weıt davon entfernt, sıch auf einen radıiıkalen
Pauperismus versteiten. Dıe kleinen Menschenfischer hätten Aaus jedem
Stand (EX OMnı genere) viele Fische gefangen.“ Gott habe „OINNEC HU:
auctoritatıs“ 1n ıhre Netze getrieben.“! In der Kirche würden sıch viele

Contra Symmachum I! 544—577, SEL 61, 239 Eıne ÜAhnliche Auffassung
vertrat uch Bernhard 7919} Clairvaux (1091—1153). In der Tatsache, dafß zahlreiche
Adlige ihre angestammte Würde für gering erachten un: den Mönchsberuf ergreıten,erblickt der wortgewaltige Zisterzienser eine VO] Gott herbeigeführte „mutatıo“
der ursprünglichen Heilsordnung. Vgl seıne diesbezüglichen Ausführungen in seinem
Brief „Ad iıllustrem Gaufridum de Perrona et SOC10S ejus“: „Legeram ‚NN multos
nobiles, 110  z multos sapıentes, NO  a multos elegit Deus NUnNnNCcC praeterregulam mıra De1 potentı1a talıum cCOnvertıitur multitudo“ (Migne 182, 252)4 In Johannis evangelıum ETACGTAT. N: 1 y 36,

40 Ebd 810
4 Enar. iın D>S 28, d 35, 170 De N De1 2250 48, 810
41 erm 4, d 4, Miıgne 38, 335
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Reiche und AÄrme, Ädlige und Könige, Gelehrte und Philosophen befinden,
die alle auf ihre Weise Glaubensautorität ausstrahlen. Dıie gebildeten, re1l-
chen un edelgeborenen Christen selen sıch aber bewulßit, da Christus —

IYST die Schwachen, Unedlen un Verachteten erwählte, durch das F xem-
pel ;hrer Demut die Starken un: Hochgeborenen ZU il tühren.“

Gregor Gr 590—604), Sohn eıner dem senatorischen Adel ent-

stammenden Famiılıie, betont 1m Zusammenhang VO  a KOr I: 276—729 die
Kontinultät des göttlichen Heıilshandelns. Die Tatsache, dafß bei der Be-
rufung Sauls, des Hirtensohnes AUS dem Geschlechte Benjamıns, die
grundsätzliche rrase nach der Herkunft der Propheten gestellt wurde
Kön 12), macht Z Ausgangspunkt seiner Überlegungen. Wenn INa  a

nämlich darauf ausgehe, das Ansehen geistbegabter Männer herabzusetzen,
erkundige InNnan siıch gewöhnlich nach ihrer Abstammung (carnaha); denn in
der Kırche würden 7umelst kleine Leute 1mM „wunderbaren Ruft der Heılıg-
keıit“ leben Obgleich s1e VO (soOtt in den himmlischen Adelsstand (caelestis
nobilıtas) erhoben worden se1en, suche INa  =) ihre leibliche Herkunft (carnıs
Or1g0) und ihre Armut bemäkeln. Doch der Geist CGsottes handle se1ıt
Anbeginn der Welt in unverändert yleicher Weıse, indem „die Armen,
Einfältigen und Demütigen auf den Gipfel der Tugenden führt“ Gott, der
nach dem Zeugnis der alttestamentlichen Schriften die Niedrigen erhöht, 1e
Betrübten roöstet (Job 5: I9 den FElenden onädige Hıiılfe gewährt (Is
2 habe sıch auch 1m Neuen Bund der Schwachen, Unedlen und Verachteten
iın besonderer Weıse ANSCHOMM! af Kor 15 26=29).

Die KExegesen der Väter sind VO  3 den früh- und hochmittelalterlichen
Schriftauslegern immer wieder aufgegriften, zıtlert und als Einsichten VO

hohem theologischem Gewicht weitergegeben worden. JE mehr INna  H aber die
Brietstelle VO'  3 ihrem geschichtlichen Hintergrund a1blöste und als osrund-
sätzliche Aussage über dıie Berufung der verschiedenen Stände un eıl
wertete, desto stärker regten siıch Bedürfnisse, das dem del wenig zyünstige
Textgefälle abzuschwächen. Eıne höhere biblische Wertschätzung des Adels
hatte sich auch deshalb als dringlich erwıesen, weıl dıe Christianisierung der
germanischen Stimme nıcht VO  } „un nach oben“ verlief, sondern VO der
adlıgen Oberschicht e  9 gefördert und MmMIit herrscherlicher Befehlsge-
walt vorangetrieben wurde. Beatus “O  . Liebana ( 798) versichert, dafß
Gott durch die Berufung der „simplices, et pıscatores“” die Weısen,
Starken, Reichen und Mächtigen dieser Welt nıcht verwerten wollte. Gott,
der Ja selbst weise, stark und mächtig sel,; onne seiner eigenen Natur nıcht
zuwıderhandeln und Personen, die seinem eigenen Wesen teilhaben, in
iırgendeıiner Weiıse benachteiligen. Paulus habe den Korinthern klarmachen
wollen, da{fß Gott NUuUr den Stolzen, die autf irdischen Reichtum iıhre Hofftinung
SCTZCN, Gnade und eıl versagt. Grundsätzlich würden Adlıge und icht-
adlige die nämlichen Heilschancen besitzen.**

42 Ebd
43 In liıbrum u 1 196—198, 144, 403

Beatı iın Apocalipsin librı duodecım, ed by Sanders, Rome 1936 236
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Fuür Hrabanus Mayurus (776—856 den Fuldaer Abt und Maiınzer Erz-
bischof, reduzierte sıch die rage nach der Berufung der Edlen und Unedlen

einem Problem der chronologisch-historischen Abfolge.® Der ırdıische
Jesus erwählte seinen Jüngern wenıge ungebildete Niedriggeborene; der
hımmlisch erhöhte Christus sammelte jedoch einem spateren Zeitpunkt
die Reıchen, Adlıgen und Weiısen. Der Auslegungstradıition der Väter sucht
Hrabanus adurch gerecht werden, daß miıt besonderem Nachdruck
die „armen“ Anfänge des Christentums hervorhebt. Es hätte der Sendung
Christı, der als „humilıs“ iın die Welt gekommen War, widersprochen, WENT

sıch Zuerst MI1t den „Hochgeborenen“ (altı) eingelassen hätte.%® Um die
Welt durch Demut FELtEN: wollte VO einer Frau geboren werden, die
Mit einem Zimmermann verlobt W ar Um der weltlichen „nobilitas“ keinen
Anlaß ZUr UÜberheblichkeit geben, verzıichtete auf angesehene Ver-
wandte (amplı natales) und ZOS VOlL, in einem kleinen, unbedeutenden
orf geboren werden. Er erwählte Schwache und Ungebildete, „nıcht
weıl die Starken, Reichen, Weısen und Adlıgen zurücksetzen wollte“,
ondern weıl iıhm daran lag, VO  5 vornherein jede Gelegenheıit eitlen Selbst-
ruhms auszuschalten. Hätte ZuUuUerst Reiche und F.dlie berufen, hätten
diese glauben können, sS$1e selen ob ihres Reichtums und ihrer vornehmen
Abstammung (merıto dıvıtiarum, mer1ito natalıum) erwählt worden. Da-
durch ware ihnen aber der Zugang ZUF „salus humanitatis“ verstellt g..
blieben.*7 Man könnte einwenden, dafß Christus War „humuiliıter“ geboren
wurde, siıch ungeachtet dessen aber MIit dem del seiner Jünger (in disc1pu-
lorum nobilıtate) brüsten wollte. ber auch das trift nıcht Er erwählte
weder Könige, noch Senatoren, weder Phiılosophen, noch Rhetoren, sondern
Männer AUuUs dem Volk, AÄrme, Ungebildete, Fischer (plebeii,9 indoctl,
piscatores).

Man wırd nıcht behaupten dürfen, daß sıch Hrabans Kommentar durch
auffallende exegetische Originalıität auszeichnet. Im zeitgeschichtlichen Kon-
LeXTt gewınnt jedoch auch das scheinbar Stereotype seiner Ausführungen (e-
wiıcht und Profil Seine Auslegungsinteressen sind dem Erbe der Patristik
verpflichtet, nıcht den relıg1ösen Bedürfnissen einer adligen Führungsschicht,
deren theologische Sachwalter keine Bedenken geN,; für die arıstokratisch
verfaißte Welt des und Jhs biblische Begründungen anzugeben. Es

versteht sich nıcht V0f1 selbst, da{ß Alkuin 89=  9 „Sproß einer adlıgen

45 In epist. ad (Öf;, Miıgne 112; Zur Wirkungsgeschichte der VO
Hraban entwickelten Auffassung vgl Hatto v“o  - Vercell: (T 9261), In epist. ad
COr- Miıgne 34, 301 E un Petrus Lombardus (T In epıst. ad COör:
Miıgne E 1545

S0 auch Gilbert de Ia Poree (F In epiıst. ad Cor., Cod Parıs. Bibl
Nat. lat. 31 47 1—”

Vgl Aazu auch den AanONYyYIM vertafßten Cofilmentarius 1n aliquot epistolasPauli, Cod Parıs. Bibl Nat lat 708 (14 Jh.) 47° 1 enım eus assumeret Nero-
HCI ad apostolatum, diceret torsan Nero electum SUu2 dignitate conversı
ab 1lo extollerent SC SUpCI CONVErTrSOS pıscatore.
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northumbrischen Familie“,* Christus als Sohn adlıger un heilıger Vor-
tahren (fiılıus nobilium sanctorum) preist, der sıch „princıpes- und „nobi-
les miniıstrı“ Aposteln und Jüngern erkor.® Der Helianddıichter,. dessen
Vorverständnis gleichfalls „tfeudale“ Pragungen aufweist, verwandelte den
leidenden Gottesknecht des Evangelıiums in ine „Herrengestalt nach e1m1-
schem ILdeal“.® „ Joseph und Marıa stammen“, Ww1e der geistliche oet be-
hauptet, „  on der Burg Bethlehem und geben siıch adurch als Leute VO

Familie erkennen“ .° Dıie Apostel und Jünger Jesu übernehmen die
Rolle adlıger Gefolgsleute, die ıhrem Herrn Treue und Gehorsam schulden.**

Traditionsbildende Wirkungen sind VO  — diesen einseıtigen exegetischen
Konstruktionen nıcht Aaus  CI Der Benediktinerexeget Heryrvdus DO  s

Bourg-Dıeu G machte Anstrengungen, dıie paulınıschen Aussagen
historisch konkretisieren.” IBIG Feststellung des Apostels, daß Gott nıcht
viele Weıse „secundum humanam sapıentiam“, nıcht viele Mächtige 95  1559 d
dum saecul; potentiam”, nıcht viele Edle „secundum CAarnıs nobilıitatem“
er1ef, eziehe sıch sowohl aut den gesellschaftlichen Status der Apostel als
auch aut die soz1iale Zusammensetzung der Kirche VO  o Korinth. Paulus SagCc
bewußflßt „nicht viele“, damıt anzudeuten, dafß nıcht alle Verkünder des
Evangelıiums ungebildet un unedel WAaren Paulus selbst se1l Ja eın Mannn
SCWCECSCHHI, der mit Bıldung, Reichtum und „Romana dignitas“ (d mi1t dem
römiıschen Bürgerrecht) ausgezeichnet war. ber Wissenschaft und del
hätten auch „einige andere Prediger“ des Evangeliums verfügt, W 1e Diony-
S1US Areopagıta ZU Beispiel. In der Gemeinde VO Korinth habe Gott VOL

allem deshalb nıcht viele VWeıse, Mächtige und Adlıige beruten, weıl diese
aufgrund ihrer lasterhaften Gesittung 1LLUTE schwer ZuU Glauben kommen.
Damıt solle jedoch nıicht gesagt se1in, dafß Gott in der Ordnung des Heıls
dıe gebildeten, reichen und adlıgen Leute grundsätzlich benachteilige; se1
vielmehr se1ne Absıcht SCWECSCIL, die „Jlaus Christi“, die durch Wiıssenschaft,
acht und Reichtum einse1it1g gemindert worden ware, 1n ungetrübtem Glanz
AT Geltung bringen.”

48 Wılhelm Levıison — Heıinz Löwe, Deutschlands Geschichtsquellen 1mM Miıttelalter
(Wattenbach-Levison 2 Weımar 195 Z

OmmMmMent. 1n cel 10, F Migne 100, 710
Gertrud Eberhard, Germanische . christliche Elemente 1m Heliand, dargestelit

der dichterischen Gestaltung des Christusbildes. Phil Diss Freiburg 1 Br 1948,
51 Heinrick Dannenbayuer, Grundlagen der mittelalterlichen Welt, Stuttgart 1958,

147
Vgl Herta Zutt, Adel U, edel Wort Bedeutung bıs 1Ns Jahrhundert,

Phil Dıss Freiburg ı. Br 1956, MS 4 Anm. 2’ Walter Schlesinger, Beiträge ZUTFT
deutschen Verfassungsgeschichte des Mittelalters, F Göttingen 1962 Anm

53 In epist. ad Cor., Mıgne 181, 827
54 50 bereıits Lanfranc D“O  S Canterbury ( 1089), In epıst. ad Corz Mıgne

150, 160, und Radulph “O  S Laon (T 9 In epist. ad Cor., Migne 132 131
Dıcunt sanctı ideo Paulum dixısse 1O  w multi, qu1a ıpse fuıt saecularıum litterarum
perfectus, terrenarum ODUIN dıves, Romana parentela CONSPICUUS.

Mıgne 18108329 Vgl auch Petrus D“O  . Tarantasıa (F 1ın seınem
Korintherbrief-Kommentar, C6 Berol theol lat tol A:; P pPCr piscatores
humiliavit |Deus] imperatores.
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Petrus Cantor (T 1197 machte dıe Korintherbriefstelle un Kernstück
einer Armutstheologie, die autf dem 11  I1 heilsgeschichtlichen Zusammen-
hang zwiıischen Altem und Neuen Bund autbaut.” Saul; den Hırten, der autf
der Suche nach den Eselinnen die Berge durchstreifte KOn 16, E: 19):
habe Gott DA Köniıg über Israel gyemacht. Davıd, Sauls Nachfolger, se1l N{}

den Schafställen (Ps /8,; /Ö) WCS Zr Könıgtum eruten worden. Christus
habe gleichtalls das „Schwache der lt“ KoOor 1 270 einfache, unsec-
lernte Fischer in seinen Dienst S  MECN, Dafß der yöttliche Erwählungs-
modus auch für die Auswahl der kirchlichen Amtsträger wichtig sel, sucht
Petrus Comestor durch tolgende Anekdote erhärten: Als 114  a} 1n Rom
einmal eınen Adlıgen 7R Papst machen wollte, mahnte einer der Wäihler:
Wır suchen einen Nachfolger tür den Zimmermannssohn Jesus un den
Fischer Petrus, nıcht tür den Kaıiser. Christus selbst nahm Knechtsgestalt
(Phıil Z und erwählte sich ZU Niährvater einen Zimmermann:

wollte MIt Bedacht Aaus dem Schofß einer Jungfrau 1n einer Her-
berge geboren werden, in Windeln gewickelt un in einer Krıppe liegend.
Hırten wurde ZUuUerst das Geheimnis seiner Geburt verkündet, gemälßs der
Verheißung VO Mt 4: Z wonach Unmündıge Gotte  6 Oftenbarung CeMPD-
fangen. Be1 der Darbringung 1m Tempel opferten Jesu Eltern ein DPaar jJunge
Tauben, die üblıche Opfergabe der unbemittelten Leute Mıt wenıg Miılch
wurde derjenige gesaugt und großgezogen,” der „humıilia“ mMi1t ungeschlıfte-
He Worten verkündete, der schimpflichen Marterholz starb und 1n
einem rtemden rabh beigesetzt wurde.

Dıie scholastische Kxegese beschritt den Weg der 99  u mediocritas“, die
Edlien W1e Unedlen 1n oleicher Weıse gerecht werden suche. Thomas VDVO  s

Aqguın (um 1225—1274), der lombardische Adelssohn, ZOS ın seinem Kom-
mentfar ZU ersten Korintherbrief gyleichsam die Summe Aaus den seıtherigen
historischen und systematischen Erwägungen.” Der Apostel lege besonderen
Wert auf das „nıcht viele“, womıiıt habe andeuten wollen, dafß ein1ıge
dennoch ‚1n sapıentia mundana instruct1“ a  N, w1e€e selbst B., Bar-
nabas oder Moses Apg 22) Desgleichen hätten auch ein1ıge Adlıge (alıquı
nobıles) den ersten Jüngern Jesu gezählt. Paulus selbst habe kraft vater-
lıchen Erbes das römische Bürgerrecht Apg 1Z, 15) besessen; Andronikus
un Junias bezeichne Röm 16, als „nobiıles 1n Apostolis“.” Der del der
beiden, die Paulus seine „Gefreundeten“ (cognatı) und „Mitgefangenen“
(concaptıvı) HT beruhe auf ihrer jüdıschen Abstammung (ex genere),
ihrem Leiden für Christus (ex passıone Pro Christo) und ihrem weltlichen
Ansehen (ex autoritate). Da{fß Gott VO'  a Anfang auch Adlige erwählte,
erfordere gleichsam das Wesen der obrigkeitlichen Gewalt. Hätte nämlich

Verbum abbreviatum, Mıgne 205,
Zum Verständnis dieser Aussage hat I1a  - sıch vergegenwärtigen, dafß tür

adlıge Frauen des Mittelalters nıcht standesgemäfß WAafr, ihre Kınder selbst stillen.
Super epistolas Pauli lectura, ed Raphael Cal OP, Tom 1 aurin1-

Romae 933 244
5 Der griechische Urtext ware mıiıt „hervorragend den Aposteln“ wiederzu-

gveben; Luther übersetzt „berühmte Apostel“.
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Gott darauf verzichtet, sıch durch e excellentia mundana“ Glaube und (ze-
horsam verschaften, könnte der Eindruck entstehen, als ob die welt-
ıche Gewalt nıcht in ıhm ıhren rsprung habe Um dieses Mifßverständnıis
TST AI nıcht autkommen assen, habe Gott für das Amt der Glaubens-
verkündigung ( praedication1s officıum) anfangs 11UIX wenıge „saecularıter
excellentes“ erwählt, danach aber viele.® Das auUsgeWOSCIHC Verhältnis Z W1-
schen mächtigen und machtlosen Glaubensboten sollte nach der Überzeugung
des Thomas überdies ZU. Bewußtsein bringen, da{ß Gottes Heilshandeln
keine Parteilichkeit kennt, sondern allen Ständen in gleicher Weıse verpflich-
tet 1St.

Nikolaus D“O  S Lyra (1270—-1340), „der hervorragendste Exeget der TAan-
ziskaner- und Skotistenschule“ Grabmann), brachte diese Überlegungen
auf ine bündige Formel. urch die Erwählung VOoNn ungebildeten und
machtlosen Leuten (sımplices, illiıterati, ımpotentes) habe Gott ausschließen
wollen, „dafß INn  a} den Glauben aut menschlichen Einflufß und welrtliche
acht zurückführte“ (ne fides humane attrıbueretur industrie vel potentie);
„litteratiı et nobiles“ sej]en ertorderlich SCWESCH, „dafß INan den Glauben
nıcht Unbildung un Unwissenheit zuschrieb“ (ne fides aseriberetur 1ZNO-
rantıe eit rudıtatı). Zu den VWeısen, Edlen und Mächtigen, die VO  a Anfang

geglaubt haben, rechnete Niıkolaus VO  3 Lyra überdies Nıkodemus, eınen
angesehenen Pharısäer, der insgeheim mit Jesus hielt Joh E 39 den
Gesetzeslehrer Gamalıel, der sıch 1m Synedrium für die gefangenen Apostel
einsetzte Apg 3 3, SOW1e Manahan, einen Milchbruder des Vierfür-
sten Herodes Apg 13, 1) 61

Im Umkreis der Scholastik wurden treilich auch Auffassungen entwickelt,
welche die Allgemeinverbindlichkeit der paulinıschen Aussage erheblich eiIn-
schränkten. Autoren, welche den del theologisch aufwerten wollten,
genötigt, dem Paulustext seine adelsteindliche Spitze nehmen. Das zeigt
csehr anschaulich das Beispiel jenes spätmittelalterlichen Anonymus, der —
ter dem Namen Alberts Gr (vor 1200—1280) einen marianischen Traktat
„Super MLSSUS est ın Umlauft SETIZiE61% Um nachzuweıisen, weshalb die
Menschwerdung (Gsottes ıne Gebärerin Aaus dem Adelsstand erforderte, be-
ginnt schulgerecht mıiıt tolgendem Einwand: Der paulinische Grundsatz
VO  w den „wenıgen Edlen“ Kor 1, lasse eigentlich erwarten, da{fß
sıch Gott als Mess1iasmutter ıne „unedle“ (1gnobilıs), „arme“ (paupercula)
un „nıedriggeborene“ (plebeia) Jungfrau erwählte. Das Pauluswort gelte
aber 1LLUTr für die ersten Jünger und Apostel Jesu, nıcht tür Marıa. Der
Vollkommenheit (sottes habe nämlich auch aut Seıten Marıas e1in Höchst-

Lectura 1; 245
61 Postilla, Nürnberg 1481 (ın Kor 1:
618 Die Abfassung dieser Schrift erfolgte, W 1€e NnNeUeTE Forschungen gezeıigt aben,

zwiıischen 1283 un 1325 vgl Albeyt Frıes, Dıie dem Namen des Albertus
Magnus überlieferten mariologischen Schriften (Beıträge Geschichte der Philosophie

Theologie des Miıttelalters 37, 4), Münster i F 1954, 67) Ihrem Inhalt nach
bildet sS1e eine Kompilation A4us Werken Richards VO  »3 Saınt-Laurent, Alberts Gr.;
Bonaventuras, Engelberts VO:  » Admont „und, w 1e anzunehmen 1St, noch anderer
Theologen“ ebd 73)
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ma{ Vollkommenheıt entsprechen mussen. Aus dieser Prämisse zieht der
konklusionsfreudige Anonymus folgenden Schlufß® Nur Wer auf der soz1alen
Stutenleiter den obersten Platz einnehme, besitze die Möglichkeit,
weıtesten herunterzusteigen und eshalb auch reinste Demut üben. Weıl
die CGSottesmutter nachweislich tiefste Demut bewı1es, mMusse s1e 1DSO Mi1t
„Suprema dignitas et nobilitas“ ausgezeichnet SCWESCH se1n. Vollkommene
Demut del und Reichtum VOTFauS; denn die „humiliıtas“ e1nes Re1i-
chen se1 ihrem Wesen nach „‚edler“ (nobilıus) als diejenige, die ein abe-
nıchts, der schieren Not gehorchend, Je aufzubringen VErIMMAS. Siämtliche
„servitia“, die Marıa auf Geheifß Gottes vollbracht habe, könnten 1Ur dann
als Akte einer unüberbietbaren Vollkommenheit gelten, Wenn S1e VOIl eıner
„PEerSOoNa nobilissıma“ verrichtet wurden.®

Zur Auslegung VOLN KoOor L, 1m Spätmittelalter und in der
Frühneuzeıit
Die exegetische Leistung spätmittelalterlicher Theologen estand 1mM —

sentlichen 1n der Weitergabe überkommener Lehrmeinungen.“® Das 1n der
Hochscholastik entwickelte „Sowohl-als-auc blieb Norm iıhrer Auslegung.
Ihr eigenes Bemühen beschränkte sich 1m wesentlichen auf die Suche nach
biblisch bezeugten Adelspersonen, welche die Rıchtigkeit der scholastischen
Synthese bekräftigen sollten.

Jacques Lefevre d’Etaples (1455—1536) verweıst nachdrücklich autf die
VO:  =) Paulus erwähnten „sapıentes, AUT nobiles“, einsicht1ig

62 duper M1SSUus est (s OR (Die 1er angegebene Seitenzahl entspricht
der Pagıinierung des 1n der Tübinger Universitätsbibliothek vorhandenen Exemplars
mMi1t der Sıgnatur 23972 Fol.) Es MU: in diesem Zusammenhang auffallen, dafß
der Autor aut den Adel Marıens sehr ausführlich eingeht, „den fur eine erbauliche
Schrift brauchbaren Abschnitt Alberts ber die Armut Marıens“ jedoch änzlich 4aUS-
klammert (Frıes, Mariologische Schriften, 49) Dem unbekannten Verfasser des Ma-
riale lıegt daran, Marıa als» nobilissıma“ herauszustellen. Albert Nnanntie die
Multter Jesu eine „quaestuarıa” (Handarbeıiterin), die be]1 der Beschneidung ıhres
Sohnes 1m Tempel die Gaben Leute, eın Paar Turteltauben, arbrachte un
mit ihrer Hände Arbeit SA Lebensunterhalt ıhrer Familie beitrug vgl Albert
Frıes, Die Gedanken des heilıgen Albertus Magnus über die Gottesmutter (Thomi-
stische Studien Z Freiburg/Schweiz 1958, 295) Dıie verschiedene Blickrichtung
beider utoren 1sSt auch ein deutliches Indiz tür einen jeweıils VvVon andersartıgen
soz1ıalen Interessen estimmten Verstehenshorizont.

Symptomatisch für diesen Sachverhalt 1St die Auslegung des Kartäusermönches
Dıonysıius VOo  S Roermond (1402—-1479). Vgl Enarratıo 1n Cap. Epistolae Pauli
ad COf- UOpera A 131 Hoc 11 Kor. 1, intelligi OTtEST Lam de praedicatori-
bus, quam de Corinthiis convers1ıs. Apostoli enım lı prımı discıpuli, Dro maJor1

illıterati, simplices, PaupereSsquec fuerunt. 'Tales enım elegit Deus 1n praedi-
Catores Apostolos, promulgatio fidei adscriberetur humanae astuti2e ‚qUu!
potentiae. Et 1L1C attrıbueretur Omn1ınO simplicitati 1gnorantiae, voluıt Deus quOS-
dam auCcOS habere praedicatores litteratos obiles quales fuerunt Paulus,
Nathanael, Manahen, Barnabas, etc Et similiter 1ı quı1 prımo conversı fuerunt,
Pro simplices, ignobiles ımpotentes fuerunt. Auch der Korinther-
briet-Kommentar se1nes Ordensbruders Werner Rolevinck (1425—1502) enthält keine
uen Gedankengänge, sondern bringt ausschließlich patristische und scholastische
Auslegungstraditionen ZUr Kenntnis vgl Cod Berol. theol lat fol (1 20'—23”")
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machen, dafß Christus auch Weıse und Adlıge Werkzeugen der Erlöéung
erwählt habe.® Dıonysıius Areopagita und dessen angeblicher Lehrer Hıero-
theus, Clemens VO Rom, nach dem Urteil der Pseudoklementinen eın Mıt-
glied des flavıschen Kaiserhauses, SOW1E Apollos, ein alexandrinischer Jude
und Zeıitgenosse des Apostels Paulus Apg 18, {f.), sejen die ersten VO  a

Gott erwählten Gebildeten der christlichen Kırche BCWESCIHL. Als Adlige hät-
ten nach dem Zeugn1s der Schrift auch Joseph VO  3 Arımathäa (Mt 2FE
579 der Synagogenvorsteher VO  3 Korinth, Sosthenes Apg 18, 1/} SOWIl1e
nıcht wenıge Frauen AUS Beröa 1n Westmazedonien Apg. 1F 12} velten,
die VO  . Paulus und Sıilas ekehrt wurden. Die römischen Maärtyrer Abdon
un Sennen, gleichtalls frühchristliche „nobiles secundum carnem“ hätten
die Fesseln Christı höher eingeschätzt als königliche Gewalt. Die besondere
Begnadung der Grofßen se1 jedoch kein Novum ın der göttlichen Heıilsge-
schichte. Schon VOL der Ankunft Christı habe (Gott VWeısheıit, acht un
del in seinen Dienst IBEN Gottesvolk des Alten Bundes se1l
weıse SCWESCH SCIl seiner Kenntnıis Gottes, stark 1 Hınblick autf (Gesetz
un: Beschneidung, adlıg, weiıl 1m Schutze Jahves lebte und „nach dem
Fleisch“ VO  e heilıigen Erzvätern abstammte.

Faber Stapulensis vertritt ıne weıt verbreıitete „sententlia commun1ıs“.
Sozialkritische Akzente, w1e sS$1e Jakob “O: Jüterbog (T etzte, sind
in der spätmittelalterlichen Exegese ausnehmend selten.® Im Blick auf die
Gegenwart, deren greisenhafte Züge das nahende Weltende anzeigen, fragt
der Erfurter Kartäuser nach Beziehungen 7wischen innerweltlichen Lebens-
formen (status;, modus vivendi) un ew1gem eıl (salus anımae). An Hand
VO  . Kor E bemüht sich der gelehrte Kartäusermönch den
Nachweıis, da{iß Gott iınsbesondere den Kleinen und Unedlen seine uld
wendet. Für einen gottgefälligen Wandel würden diese weiıt bessere Dispo-
sıt1ionen besitzen als die Adligen und Mächtigen, deren Stand schwerlich eın
siıttenreines Leben zulasse. iıcht einmal die Könige AUS dem Stamme Juda
selen außer Davıd, Ezechias (Hısqıa) und Josua frei VO'  3 Sünde SCWESCH
(vgl. Sırach 49, 4 Zu Trägern göttlicher Offenbarungen (divinae iıllumina-
c1ones) sejen nach dem Zeugni1s der Schriften einfache Bauern und
Hırten (homiınes siımplices, rusti1canı, agricolae, pastores) ILLE W OI-
den Das gelte sowohl für die alttestamentliıchen Propheten als auch tfür die
„heiligen Apostelfischer“ des Neuen Bundes.

Jüterborgs Exegese tutzte sıch auf das sozialkrıitische Erbe der V:  F  ater
Auch das Strenge „Sola-scriptura-Prinzip“ der Reformatoren zeıitigte, -
mindest W as das Verständnıis VO  3 Kor. I anbetrifit, keine grund-
legend NeUE Einsichten, welche über die altkiırchlichen Auslegungstraditionen

Jacobus Faber Stapulensis, In Paulıi epistolas commentarıorum libri
XCHE Corinthios I Cap f Coloniae 1531

65 acobus Cartusiensis, TIractatus de secur10r1ı incedendi 1n hac vita, Cod
Berol theol lat. fol 328 ı O K Zur Biographie und ZU literarıschen Ge-
samtwerk Jakobs VO:  a} Jüterborg vgl Ludger Meıer, Dıiıe Werke des Erfurter Kar-
tausers VO:  - Jüterborg ihrer handschriftlichen ÜberlieferunS Beiträge UrGeschichte der Philosophie Theologie des Mittelalters S,
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hinausführten. Soziale Relevanz SCW anl der Paulus-Text 1L1UTE in Kontro-
CISCIl mıit der obrigkeitsfeindlichen „Reformatorischen Einken den „OpP-
Pugnatores nobilıtatıs“,  « 67 dıe siıch ‚VON den Bindungen 4N teudal-ständ1-
sche Corpus Christianum“ entschıieden losgesagt hatten.“®

Paulus, wurde VO:  3 lutherischen Exegeten ımmer wieder betont, lasse
sıch nıcht als Gewährsmann für die „widerteufterische Gleichheit“ bean-
spruchen,” die „Bruder Hans VN! Suester Ilse“ den nämlichen sozialen
Rang zuerkennt WwW1€e ursten und Herrn.“ Der Apostel die Uni-
versalıtät des göttlichen Heıls, das allen soz1alen Schichten, nıcht NUur den
Armen, Ungebildeten und Niedrigen, verheißen sSe1l.  1 1 Der Vorrang der
Fischer und Hırten se1 nıcht grundsätzlıcher Art; sondern ine blofße Frage
der eit Als nämlıch in der frühen Christenheıit die Kleinen ıhre Mıssıon
erfüllt hatten, se1en auch Philosophen, Könige und deren Ratgeber Ver-
kündern des christlichen Glaubens geworden.‘“ Die Tatsache, da{fß VWeısheıt,
Adel und Macht oftmals den Weg ZU Glauben erschweren, dürte nıcht
dem Schlufß verleiten, als o diese Güter nıcht ebenfalls in der Weltordnung

ol} Dıieter Marsch, Theologiegeschichte demokratischen Denkenss, 1171° Dıie Frei-
eıt planen. Christlicher Glaube u demokratisches Bewußtsein, hg. A Wolf-Dieter
Marsch, Göttingen 197 136 Vgl Sebastıian Franck (1499—-1542/43), der 1m

Kapitel des Korintherbrietfs „sehr eindeutig bezeugt“ ndet, da{fß INa  } „kaum reı
der vier vielen tausend Schriftgelehrten, Fursten, Edlen, Heuchlern und
Gleißnern 1mM Neuen Testament ermitteln kann  « „die nıcht Blute Christıi schul-
dıg geworden sind“ (Paradoxa. Hg eingel. NS Siegfried Wollgast, Berlin 1966,
108)

Laurentius Hunfredus (Laurence Humphrey), Optimates S1vVe de nobiliıtate,
Basıleae 1539 61 Humphrey betont ‚W ar das „equabile 1us“, das alle Menschen
1n Christus besitzen, hält ber dıe Auffassung un das Verhalten der Wiedertäufer
für widersinn1g (absurde), welche Berufung auf die Gleichheit aller Menschen
VOT Gott „natürliche Standesgrenzen“ (naturales imites condit10n1s) einreißen wol-
len. Herrschaft (domiınatus) un: Unterordnung (servıtus) seı]en Institutionen, die mi1it
den yöttlıchen und menschlichen Gesetzen, dem echt der Völker un! der Natur
übereinstimmen ebd 62) Genauere Einblicke 1n das Paulus-Verständnis der
Täufer könnten Kommentare und Predigtbücher ZU ersten Korintherbriet vermıiıt-
teln, die siıch AUS Beständen der Hutterischen Täuter emeins:  aiten 1n tschechischen
Archiven un Bibliotheken erhalten haben Vgl Ro ert Friedmann, Die chrıften
der Hutterischen Täufergemeinschaften. Gesamtkatalog ihrer Manuskriptbücher,
ihrer Schreiber un ihrer Literatur b  9 Wiıen 1965, S16

Marsch; Theologiegeschichte, 137
Marcus Wagner, Verantwortung AU das lesterliche unnutze unnd fladderge1-

sterische Geschmeis un Gewesch e1ines queckenden Fröschleins, sıch titulirt Nıco-
demum Frischlinum, Magdeburg 1581, 141

7U Ebd Vgl eb L em Stand soll seine „gebürende ehr“ zuteıl werden,
„Sintemal Gott cselbst auft Erden die Stende vnterschieden hat vnd einen dem
andern fürgezogen Vn selbst den vnterschel: leiben lesset“.

71 Johannes Calvinus,; In Paulı:ı apostoli epistolas commentarı1, DE
13972; 329 DPorro insulsus fuerit quı inde colliget, S1IC prostratam esse Deo Carnıs
gloriam, praeclusa SIt SPECS salutis magnıs et nobilibus. Vgl auch Hunfredus, De
nobilitate, Frivolum iıtem eST, quod Paulo ad Corinthios adferunt |nobili-
tatıs- oppugnatores|], NO  - multos > on multos nobiles VOCAaTtTOS DESe. Der
Heilswille Gottes richte sıch auf alle Stände, alle Menschen 9 mMnı ordine et

condıtione, r  9 obiles, opulentos, ınopes” wolle ‚Ott ZU) Heiıl tühren
72 Ebd 330
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Gottes verankert sejen.”? Um den Paulus-'fext VO  3 jedweder Adelspolemik
freizuhalten, wurde VO  3 reformatorischen Exegeten auch immer wıieder her-
vorgehoben, da{ß die VO  w Paulus benutzte Wendung „nıcht viele Adlıgen“
keinesfalls den Schlufß verleiten dürfe, als ob die Ausbreitung des Evan-
gel1iums ausschliefßlich ine Sache der Unedlen SECWESCN wäre.‘* Dessen unge-
achtet habe aber (Gott durch die Berufung der „indocti et. simplices p1sca-
tores“ oftenbar gemacht, da{fß seine SILeUS- der Miıthilte weltlicher Macht
un: Bildung enNtTraten kann.”

er Lutherschüler Cyriacus Spangenberg (1528—1604), der für den NeU-

gläubig gewordenen del ine ıblisch fundierte Standesethik entwerten
wollte, befafßte sıch 1n seinem Adelsspiegel wiederholt miıt KOFr 5 fl76
Er Ar das nıcht zuletzt deshalb, die „Verächter Vn Lästerer dieses
Ehrenstandes“ eines Besseren belehren.” Wenn der Apostel sagte, „Nıcht
vıl 1St jrer beruoften“, gebe damıt verstehen, „Es sind dennoch
etliche Weyssen, Gewaltige un Edie beruoften“.  « 78 Adliıge, welche dem ZOLtt-
lıchen Wort VeErLTauUeH, „dıe werden auch selig“.”® Deshalb „hindert Herrn
vnd Adelsstand m selbst nıemands Hımmelreich“, sondern 11UT „die
leidige stinckende fleischliche hoffärts. „dıe schendliche verachtung des
Worts“.® Dıie Schrift Nn mehrere Männer aus dem Jüngerkreis Jesu,
die „Jhrer Geburt nach Edlier ankunfit SCWECSCH c& 81

”s Bartholomeus sol VO  5 Edlen vnd hochberümbten Eltern vnd einem
Adelichen Geschlecht eınes Indischen oder eınes Syrıschen Königs

Der italienische Retormator Pıetro Martıirı Vermaiglı (1500—-1561), der 1n Strafß-
burg un Zürich Theologie dozierte, yab bedenken, da{fß Weıisheit, del un:
Macht vielfach eın Hindernis ilden, Christus gelangen (1sta [sapıentıa,
nobilitas, potentıa ] nobis impedimento SUNT, ad Christum ven1ı1amus).
Daraus dürfe iNan allerdings nıcht den Schlufß zıehen, als ob Weiıisheit, del und
Macht ın der göttlichen Weltordnung keinen Platz hätten und nıcht 99 sıch Ge-
schenke Gottes“ (per se1psa ona de1) selen. Schließlich se1 auch der TINEC Lazarus;
WwW1e Augustinus erkennen o1bt, 1m Schoße des reichen Abraham worden.
Verwerflich sejen diese Güter 1Ur insofern, als s1e ein Bewußfltsein der Autarkie be-
gründen, welches das Verlangen nach yöttlicher Erlösung ausschliefßt. Vgl Petrus
Martyr Vermigli, In selectissımam Pauli priorem ad Corinth. epistolam COIMNINECIL-

tarıl, Tiguri 1561, 26°
Wolfgangus Musculus;, In ambas apostoli Paul}j; ad Corinthios istolas COIMN-

TE 10 dicıtmentarı1l, Basıleae 13939 423 Calvinus, Commentarı1, 330 Caeterum
Paulus, nullos ESSC obiles Aut Deo VOCAaTOS, sed auCcOS. Johannes Bugen-

AasCchH, Commentarıus in quatuor capıta prıio0r1s epistolae ad Corinthios, Wıttem-
bergae 1530, Cap

75 Conradus Pellicanus. In apostolicas epistolas Pauli, Tiguri 1539 155
Huldricus Zwinglius, In priorem ad Corinthios annotatıones, Turicı 1838 (Opera
6, 2 > 138

Adels-Spiegel 2! 23“—24' ; 80”—86; 282'—283' ; 385 Vgl auch
Spangenbergs Korintherbrief-Kommentar 99  1e€ Epistel Pauliji die Corin-
ther“, Franckfurt Mayn 1561, MDE

Ebd PEF Z
Epistel die Corinther, D

7DE
Adels-Spiegel 3857

81 Ebd ORı

Ztschr.
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herkommen seın  « 82 Der durchs LOos erwählte Apostel Matthias „sol A4US

Adelichen Geschlechte VO:  a Bethlehem AusSs dem Stammen Juda bürtig
SCWESCH sSein .  *. 08 ”S Paulus der heilige Apostel 1NSe1I5 Herrn Jhesu Chri1-
St1 1St der Landart ein Cilıcıer VO:  , Geburt aber eın Geschlechter

84vnd Edler Römer SCWESECN dessen Eltern Röm Bürgerrecht gehabt
UÜberdies kann Spangenberg noch weıtere dreizehn Personen namhaft —

chen, die „für Edel geachtet“ wurden und Miıtglieder der Urkirche waren.®
Auch die zahlreichen edelgeborenen Märtyrer und Lehrer selen „dem del-
estande nıcht ine kleine ehre c 8l „Nazarıus, Edler eut Rom Kınd“,
habe Kaiıser Nero das Martyrıum erlitten, „Hermes, eın ansehen-
licher Rıtter Vn Hauptmann dem Keyser TIraiano®, „Eustathıius
oder Eustachius, seines W esens eın öberster Rıttmeister“ un Hadrian.”

Tertullıan, „eiınes edlen Hauptmann und Landvogts Carthago Son  D
se1 Aaus einem Philosophen einem vorbildlichen Christen geworden; “
Johannes Chrysostomus, der „Güldemund“, se1 „Adus adelichem Geschlechte
der Antiochia 1in Syrıen buertig zewesen“.  « 89 Der Fridolin, der in Chur
un Säckingen predigte, colle „Von adelichem Geschlechte AUS dem Koen1g-
reich Schottland“ abstammen,® Martın, „der edle Pannonier oder Oster-
reicher“, se1 „VOoNn rıttermessigen (wıewohl nıcht sehr reichen) Eltern
geboren gewesen.”” Aus dem Kreıs der frühmittelalterlichen Mıssionare und
Bischöte würden insbesondere tolgende Edelleute herausragen: St Remig1us,
„eIn fuernemer VO Adel“, St Leonhardt, „ein edler Franck . St Florian
„ein Osterreichischer Pangowischer Edelmann“,® der „wol gelart“ Bischof
Noting Von Konstanz ‚ein Mann VO  5 m Adel“.?* Br Huldreıich, der
edie Schwab“ habe sich als Bischot VO  3 Augsburg „der Predication und
Lection trewlich angenommen“.  « 95 Bischot Ötto, „eın edler Bayer:, se1l 1m

Jh E Mıssıon nach OommMern yzezogen.”® Als mustergültiger Bekenner
Christi habe sich überdies un VOL allem der hl Bernhard, „VonNn Geburt
einer VO Adel, eın deutscher Burgunder“ erwıesen.?” Lai den VO:  a Gott
berufenen „etlıchen Weyssen Gewaltigen VN: Edlen“ rechnete Spangen-
berg neben dem Hauptmann VO'  - Kapharnaum und Manahen, dem ılch-
bruder des Vierfürsten Herodes, auch die „Kaiıser Constantinus Theodo-
STUS Jovıanus etCc vnnd W1€e s1e geheissen haben“ - Darumb-, folgert

82 Ebd 36 Flacius Illyricus, Kirchenhistoria, Jhena 1560, 1103, hielt die
1elfach behauptete adlige Herkunft des Apostels Bartholomäus für eine unhistori-
sche Fabel Auch der Jesuıtenexeget Cornelius Corneli: Lapide (1567-1637), Com-
mentarıa 1n 1V1 Pauli epıstolas, LTom 5 Antverpiae 1LE 203 widersprach:
lantur NN
Vanum Crgo v@detur‚ quod de nobilitate PUurpura Bartholomaei Apostoli fabu-

ü1 Ebd R3TAdels-Spiegel Bd D 36
92 EbdTE E  Ebd f 807_817. Ebd Q4T

Ebd 367 Ebd 857
Ebd fr Ebd 85 ”
B Ebd 867
RT Ebd

Ebd 82
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Spangenberg, „‘thu1>1 die vnrecht die alle Reichen alle Geyvaltigen alle
Edlen FTFE für verdampt haltenC 98

Fxzegeten; welche das wunderbare Wachstum der Kirche vornehmlich den
Großen als Verdienst anrechneten, schätzten den heilsgeschichtlichen Stellen-
wert des Adels weıt höher e1ın, als das Paulus auf Grund andersartıger Eın-
sichten und Erfahrungen hatte tun können. Auf Grund ihres Vorverständ-
nN1SSseS, das Adelsherrschaft auf göttliche Ermächtigung zurückführte, über-
sahen S1€e denn auch die kritischen Vorbehalte, die Paulus die Herr-
schenden geltend gemacht hatte. Theologen und Lıteraten, die ihren Blick
auf Dekadenzerscheinungen des zeitgenössischen Adels riıchteten, benutzten

KoOor D als biblischen Beleg tür die Rıchtigkeit ihrer Ze1It- und
sellschaftskritischen Erwägungen.

Um die Geringschätzung des Pfarrerstandes durch den del an-

schaulichen, außerte Luther einmal: A AXOT VO  w Schönburg oll DESARYL haben,
WenNnn Gott se1ın Wort durch Fürsten, Graten un den del predigen ließe,

wollten S1e N alle annehmen. Er wırd das aber leiben lassen und se1n
Wort nıcht durch s1e versiegeln assen; Fischer nımmt dazu, DPetrus und
Andreas, und ohl Hırten, w1e Amos WAar, der Pröphet®. Martın Bucer
(1491—1551) wollte and VO  a Kor SE nachweisen, dafß der
„geISst gottes”“ nıcht denjenigen geschenkt wird, „dıe siıch elb für lyechter
der welt dargeben“, sondern den „demütigen“ und „armen“. 1r schon
nıt pfaffen oder münch seyt“, TOSstet diese, „kein latın künnen, Cag und
nacht MUS  .  {r arbeiten, Jhesus heyland W as auch ein ley, VOTL den WUur-
dızen und geistlichen der welt ungelert und e1in ZYMMEMAN. Paulus arbeli-
tet auch Lag und nacht, domit der nıemant beschwärlich Wer Dıie heilıgen
ertzvätter und etlich propheten seind züt, schlecht hyrten SCWESCH, noch hat
der gveist Gottes reychlıch mMit se1n höchsten goben 1n yMHCNn ZEeEWONET 100

Wolfgang Musculus (1497-1563) betonte 1im Zusammenhang seiner Er-
klärungen Kor E fE; da{fß die VO'  3 Paulus geiußerte Kritik der
„Verwırung“ (contfusi0) menschlichen Glaubens, Denkens und Handelns iın
gleicher Weıse auch für die Gegenwart gelte. Auch die heutige Welt suche
ihr „wahres Glück“ (vera telicitas) und die „Erkenntnis göttlicher ınge
(rerum divinarum Cogn1t10) nıcht bei den eintachen, ungebildeten, VeEeI-
schmähten Christen, sondern be] den „Weıisen, Gelehrten, Mächtigen und
Adlıgen“.*" Der württembergische Reformator Johannes Brenz (1499—-1570)
benutzte Kor n „als entscheidendes neutestamentliches Argument gCc-
SCn das landesherrliche Kirchenregiment“, das sich miıt der Verf35éung einer

Epistel die Corinther 223
ıtıert un!: erläutert VO:  - Bernhard Klaus, Soziale Herkunft U, theologischeBildung lutherischer Ptarrer der reformatorischen Frühzeit: ZKG 60, 1969

Luther niımmt hiıer War ıcht unmittelbar Bezug auf Kor. 1, 26—29; ber die
sachliche Nähe dem Paulustext 1St unverkenn

100 Martın Bucer, Deutsche Schriften, Bd D Frühsdxrif'c_en L  9 hg. W Robert
Stupperich, Gütersloh—-Paris 1960,

101 Musculus, Commentari11,
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der Theologıa cCrucıs verpflichteten Kirche schlechterdings nıcht vereinbaren
ließ . 102

Johannes Stump} (1500-1577/78); der ehemalige Johannıter und spatere
Anhänger Zwinglıis, brachte den Paulustext 1Ns Spiel, als SC zeıtge-
nössısche „prelaten und Gottsjuncker“ polemisierte, die sıch durch „Hoffart,
pracht, oOYLZ, verachtung des Armen, ubermuot, Iyranny, ungedult, —_

küscheit, Füllery, unmals, und alle ungerechtigkeıt“ auszeichnen un
dennoch über die ewı1ge Seligkeıt der Christen entscheiden wollen. Das 7
christliche Verhalten VO  w Papst, Kardınälen, Bischöfen und AÄbten lasse Je=
doch berechtigte Zweıtel autfkommen, ob „ZOtt SY. ge1ist und geheymnı1ss
einer samblung solcher geyler weltkinder und o]lyfsender Aposteln
oder ingieße“, zumal bereıits Paulus der Erkenntnis gekommen sel: „Nıt
vl wyler nach dem Fleisch, nıt vıl gewaltige, Nıt vıl Edlen seind berueflt,
Sonder W AasSs Torechtig 1St VOT der welt, das hatt Gott erwelt, uft das die
weltwyßen zuschanden machte. Un das schwach 1St VOTL der welt, das hatt
OLLt erwelt, uft das CI, W as starck ISt, zuschanden machte“. Entsprechend
habe sıch Jesus NUur mıiıt einer „gesellschaftt Armer Jünger” umgeben, die
Aaus den „Aermsten der welt“ nahm. Nur den „Kleinfüegen“ (Luk 10 21)
habe Gott oftenbart, W 4s den Klugen und Weltweisen vorenthielt. Dıie
gängıge Konzilspraxis wıderspreche jedoch der bıblischen Weiısheıt. Denn:
35  1€ schlechten d nıedriggeborenen ] lüt gelten nuts 1n den Concılien“.
Das Konstanzer Konzıil und viele anderen Synoden würden deutliıch VOTLT

Auge {ühren, „das allweg die wyßheıit VnN: kunst 1n Armer lütten Secke]
verdorben, aber by den Hochen prelaten hınfür gyespieglet ist“ 103

Der streitbare Tübinger Rhetorikprofessor Nikodemus Frischlin
berief siıch auf die Paulussentenz, seıne Behauptung, wonach sıch

gegenwärt1ig TE wenıge Edelleute durch „ Tugenden des wahren Adels“
(verae nobilıtatıs vırtutes) auszeichnen, ıblisch erhärten. Wenn Paulus
VO  3 „nıcht vielen Adlıgen“ spreche, dann meıne tatsächlich „wenıge“,
Diesem Sachverhalt auch Luther Rechnung, der einmal geäiußert habe,
dafß keiner yroßen Burg bedürfe, sämtliche tugendhaften und from-
mmen Adligen unterzubringen.‘®* Desgleichen tutzte sıch der Kemptener
Stadtsyndıkus und badische Rat Michael Praun aut das Pauluswort,

102 Hans Walter Krumwiede, Reformation u. Kirchenregiment 1n Württemberg:BWKG 1968/69, 101
103 Sammelhandschrift, Zentralbibliothek Zürich Ms 70, Zu dieser Hand-

schrift vgl Hans Mäüller, Der Geschichtsschreiber Johann Stumpf. Eıne Untersuchungber sein Weltbild, Zürich 1945 (Schweizer Studien dr eschichtswissenscha *
75

104 Oratıo 1n Marcum Waganerum, 1n Oratıiıones ins1ıgn10res aliquot, Argentinae1598, 403 Zu diesem Autoritätsbeweis sah sıch Frischlin veranlafit, weıl dem
AA  sä  S15  en Theologen un Hiıstoriker Marcus Wagner, der ihm „gifltige Verleum-
dung des Adelsstandes“ vorgeworfen hatte, eine „grundfeste ntwort“ erteilen wollte.
Wagner hatte behauptet, dafß Frischlin „1M grunde den Adelstand verwerften“ wol-
le, obschon „Gott selbst AU: Erden die Stende vnterschieden hat“ (Wagner, Verant-
WOrtiung, Zu diesen Kontroversen vgl Klaus Schreiner, Frischlins
‚Uratıon VOoOm Landleben‘ und die Folgen: Attempto 197/72; A
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seine Adelspolemik theologisch rechtfertigen. In seiner 1685 ers!  1enenen
Schrift „Das Adeliche Europa”“ bezeichnet Ehrsucht und Stolz als die
großen Frblaster des Adels „Der del 111 überall oben schwıiımmen
vnd 1n allen Ehren-Aemtern den Vorzug haben“.19> Aus „angebohrnen
Stoltz verachten auch die dle[n] vielmahls die Studien und halten ıhnen
ftür ıne Schand MmMIit der Feder in der and umzugehen“.** ber Gott lasse
se1iner nıcht SPOTTEN; sturze dl€ Hoffärtigen VO' Throne un erhöhe die
Niedrigen. ‚Daher Sagt Paulus: dafß nıcht 1el Edle werden in Himmel
kommen;: Die FE.dlie SCYNMN ein rahr Wiıldpret 1 Hımme1“_107

Biblische Aussage, sozialethische Norm un kirchliche Praxıs
Be1l der Suche nach Normen für iıne schriftgemäße Ethik und kirchliche

Praxıs 1sSt Kor 1, wiederholt ZU Gegenstand theologischer ber-
legungen zemacht worden. Bernhard V“O:  S CIairvaux (1091—-1153) zıtlert den
Paulustext als biblischen Beleg für die allseits bekannte und vielbeklagte
Tugendarmut des Adels.1%8 Dıionysıius der Kartäuser (1402—-1471) ermahnte
adlıge Rıtter, sıch nıcht dünkelhaft über die .ınteriores“ erheben, weiıl
Gott 1 allgemeinen“ (communıter) die Armen und Verachteten den AdiVI-
tES; nobiles PE potentes”, vorzieht.  109 Im mühseligen Leben der Bauern,
versicherte der Kartäusermönch Werner Rolevinck (1425—1502), ertülle sich
Tag für Tag, W AS Paulus einstmals Kor. L 276—729 „  u TIrost der 1ed-
rigen“ gesagt habe Gott habe nämlich ungebildeten Landleuten die „ Ge'
heimnisse seines heilbringenden Wıllens“ geoffenbart, W as Königen, Fuür-

un Gelehrten nıcht zute1l geworden sSe1.  110 Diese Bevorzugung be-
gründe aber keinen Anspruch autf soz1ale Besserstellung. Dıie VO  a CGott SgCc-
wollte Soziıalordnung, schärfte Rolevinck den Bauern ein, verpflichte s1e ZU
Gehorsam gegenüber ihren bäuerlichen Leib- und Lehensherrn. Der AaNONYME
Vertasser der „Reformatio Sıgismundi“ hingegen wollte die Erwählung der
Kleinen nıcht 1Ur auf spirıtuelle Privilegien eingeschränkt WwI1ssen. Aus der
ungleichen soz1alen Herkunft der Jünger Jesu gehe nämli:ch unzweıdeutig
hervor, dafß Leibeigenschaft dem Willen Gottes wıderspreche.  111

Der englische Domuinikaner John Bromyard (T nutzte Kor
1, als Nachweis dafür, daß adelsstolze Kleriker gemeinhin schlechte
Hırten der Herde Christı sSind. S1e würden die Weihe aufschieben, die
Tonsur, das „signum custodie OVvy1um christi“ verachten und sich nıcht 1m
geringsten das ew1ige el der iıhnen anvertrauten Schate kümmern.

105 Das Adeliche Europa un Das noch viel Edle£e Teutschland, Speyer 1685,
126

106 Ebd 128
107 Ebd 127
108 ED 113 Migne 182, 256
109 De vıta militarıum, Opera 3 574
110 De regımıne rust1corum, hg V, Egidius Holzapfel, Basel-Freiburg-Wien 1939

144
111 Retormation Kaiser Sıgismunds. Hg N Heinric Koller, Stuttgart 1964 (MGHStaatsschriften spateren Mittelalters 278
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Edelgeborene Kleriker selen in diesem Punkt „edlen Hunden“ (canes nobi-
les) vergleichbar, die lıeber „das YTOLT der Armen VO Tisch der Herren“
verzehren als Haus und Herde ewachen. Wıe sıch 1im profanen Bereich
eintache Dortfhunde (canes rurales et simplices) als die besseren Wächter

CL 112erweısen, im kırchlichen die „humilıitate simplices
Wiederholt wurde Kor 126 auch herangezogen, WE entschieden

werden sollte, ob mi1t adlıger Herkunft Fähigkeiten verbunden sind, die für
den Mönchs- und Nonnenberut oder für die Übernahme klösterlicher L1
tungsfunktionen ın besonderer Weise tauglich machen. Nach der Resignation
Abt Katgars MLK  w Fulda (803—817) überlegten sıch die dortigen Mönche,
welche ständischen Qualifikationsmerkmale ein Kandıdat eigentlich besitzen
müusse, für die UÜbernahme der Abte1 gzee1gnet se1in. Weil Gott das
Schwache und Verachtete dieser Welt erwählt habe, argumentierten ein1ıge
Konventualen Hınvweıis auf Kor S f erscheine angezeigt,
sıch für einen Mönch niederer Herkunft entscheiden. Soziale Niedrigkeit
biete Gewähr für relig1öse Demut und gottgefälligen Wandel. Dıie „Adels-
parte1i”, die sich für einen iıhrer Standesgenossen stark machte, 1e sich
durch diese bibeltheologischen Erwagungen jedoch ıcht beeindrucken. De-
TeN Wortführer gaben denken, da{fß 1Ur ein adlıger Abt 1n der Lage sel,
das Kloster wirksam schützen. SEr verteidigt uns die Graften un
Mächtigen“, sagten S16e, „Jas; den Kaiıser selbst macht uns durch seinen
Rang BCWOSCNH. Wißt Ihr weshalb? Weil 1n der Pfalz seine vornehmen
Verwandten hat.“ 113 Solange elementare Lebensinteressen LU durch das
Bündnis mit dem del yesichert werden konnten, estand kaum ine Chan-
C das innerklösterliche Leben nach biblischen Grundsätzen aufzubauen.

Umgekehrt WwWAarntie Peter Abaelard (1079—-1142) Berufung auf
Kor 1: 26 VOL AÄhtissinnen AaUuUs dem del „Auf dafß dem Wıiıillen des
Herrn, W1€e Aaus des Apostels Munde uns sprach, die volle Genüge
werde, oll INa  w} die Abtissın N1NUr 1 Üußersten Notfall, und WEeNnNn be-
sonders triftige Gründe datür sprechen, Aaus den Vornehmen un Mächtigen
dieser Welt nehmen. Frauen solcher Herkunft werden 1m Vertrauen auf
ihre adlıge Geburt leicht ruhmredig, anspruchsvoll und hoftärtig; wenn

ıne Schwester vollends aus einer eingesessenen vornehmen Famlılie STAMMT,
kann ıhre Wahl dem Kloster 1Ur Verderben bringen: weiıl s1e iıhre Ver-
wandten so nahe hat, erlaubt s1e sich alles mögliche; auch schädigen die
häufigen Besuche ıhrer Verwandtschaft das Kloster wirtschaftlich un Zei-

storen durch das Weltgetriebe den klösterlichen Frieden.
Was Abaelard als Schaden brandmarkte, wertetie Hildegard D“on Bıngen

Gr die hochgeborene Abtissin VO' Rupertsberg, als Quelle des Se-
SCNS. Als S1e VO  } der Abtissın des Klosters Marıa und Thomas An-

—112 ]obannes de Bromyard, umma predicantıum, Nurenbergk 1485, | Custo-
dıa ]

113 Candıd:z vVita Eigilıs bbatis Fuldensis, I9 224
114 Abaelard. Dıiıe Leidensgeschichte u. der Briefwechsel mi1t Heloisa, übertr. hg

Y Eberhard Brost, Au Heidelberg O, F 271 Der Originaltext findet siıch
b€1 Migne 178, 269
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dernach gefragt wurde, s1e 1UL Jungfrauen adlıgen Geblüts in ihren
Konvent aufnehme, da doch, w 1e Paulus bezeuge Kor _ 76 f3 Chrı-
STUS 11UT AI FEischer seinen Jüngern erwählt habe, yab s1e DA Antwort:
Man SPEITEC Ja auch nıcht Rınder und Esel, Schafte und Böcke 1ın einen Stall

Wo soz1al Ungleiche zusammenleben, errsche Chaos und Un-
Ffriede. Ordnung errsche 1Ur dort, die himmlische Hierarchie des

115Engelstaates auch die Gliederung der menschlichen Gesellschaft bestimme.
iJer Kölner Stifsherr Alexander D“O  e Roes emühte siıch iın den achtzıger

Jahren des 13 Jhs eıne geschichtstheologische Aktualisıerung VO

Kor 1, Wıe das französische Volk, schreibt CI', VO  - den kleinen, ALII-=

seligen Aragonesen gedemütigt wurde, se1 „mit Wahrscheinlichkeit Zz.u

9 dafß in nahe bevorstehender Zukunft der Stand der Geistlichen,
der siıch ogrößer dünkt als jeder andere Stand, über alle Maßfßen gedemütigt
werden wiıird durch die Bettelorden“. -Daftür: dafß s1e [ die Franzosen und
Kleriker ] iıhre Natur und ıhren Stand verstoßen“, „ ILUF den
eigenen Ruhm, Nutzen und Vorteıil gesucht haben und AUuSs Eigenliebe alle
anderen mißachten“, „1St iıhnen und wird ihnen das Unheıl wiıder iıhren
Wıillen widerfahren“ Ww1e geschrieben steht: „Was schwach 1St VOL der

116Welt, hat Gott erwählt, Schanden machen, W as5 stark 1St
Dionysıus Caytusianus (1402-1471) benutzte das Pauluswort, Söhne
und Töchter des Adels, die 1n ein Kloster eintreten, richtiger monastı-
scher Gesinnung ermahnen. Sie sollen siıch nıcht einbilden, dafß ihr Ent-
schlufß ine großartige Sache sel, sondern vielmehr CsOtt danken, daß s1ie
den Gefahren iıhres Standes entrissen habe; denn nach den Worten des
Apostels Kor. E werde NUur wenıgen” nobiles,

divıtes“ solche Gnade der Bekehrung zute11.117
Angesıichts der offenkundigen Diskrepanz 7zwischen frühchristlicher und

mittelalterlicher Kirchenverfassung lag nahe, auch das Adelsmonopol VO  -

Domkapiteln und Kanonikerstiftern dem paulinischen Grundsatz
1LL1LESSECIN. Der Lyoner Domuinikaner Wılhelm Peraldus (T suchte
and VO  a Kor I nachzuweısen, dafß blofßer Geblütsadel 1n der
Ordnung des Heils keinen Anspruch aut Vorrang begründet. Deshalb seı1en
auch die innerkirchlichen Privilegien des Adels VO bel (30Ott habe be1
der Erschaftung der Welt keinen doppelten dam geschaften, einen „siılber-

115 Ep 116, Mıgne 197 23726 Vgl Azu auch Grundmann, UÜber die Welt
des Mittelalters, 402

116 Dıie Schriften des Alexander von Roes Hg übers. Herbert Grundmann
ermann Heimbpel. Weımar 1949 (Kritische Studientexte der Monumenta Ger-

manıae Hıstorica) S6
WL De profectu spirituali custodia cordiıs UT L, UOpera 4 9 4772 Der Melker

Benediktiner Johannes Schlitpacher (1403—1482) benutzt 1n seiner „Exposit10 u
regulam“ den Paulustext, die VO: Benedikt geforderte innerklösterliche
Gleichheit zwıschen Freien und Unfreien, Reichen und Armen, Hoch- un Nied-
rıggeborenen ıblisch begründen. Vgl Klaus Schreiner, Sozijal- un standesge-
schichtliche Untersuchungen den Benediktinerkonventen 1m Ööstlichen Schwarz-
wald, Stuttgart 1964 (Veröffentlichungen der Kommission geschichtl. Landeskunde
1n Baden-Württemberg Reihe B, 1 128
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nen  “* (adam argenteum), der um Ahnherrn des Adels Wuräe‚ und einen
„lehmigen“ (adam luteum), VO  e} dem die Masse der einfachen Leute ab-
STAMMT In Israel habe Hırten Könıgen gemacht; n der e1it der
Gnade“ se1l se1ine ähe den Verachteten iınsbesondere dadurch oftenbar
geworden, da{fß Jesus lıeber „1gnobiles“ als „nobiles“ seinen Jüngern
nahm Kor 1 Gemeininhın würde 114  3 WAar einwenden, dafß 1LLUTr

adlıge Kanoniker imstande sei1en, den Schutz der Kırchengüter gewähr-
eisten. Andererseits WI1SSe jedermann, dafß bereits die Rıtter Grabe
Christ1 iıhr Wiächteramt vernachlässigten. Dieses Verhalten charakterisiere
bıs heute das relıg1öse und kırchliche Interesse des Adels Wiährend Christus
durch ‚ıgnobiles“ seine Botschaft verbreiten lıeß, finden 1ın adlıgen Stitften
F hochgeborene und reiche Leute Aufnahme. Christus habe die Demut
ZU. Fundament selner Kirche gemacht; die adligen Kanonikerstifte sej1en
jedoch auf Stolz gebaut. Während Jesus Nächstenliebe predigte, Schran-
ken des Besitzes und der so7z1alen Schichtung abzubauen, würden sıch STAan-
desbewußte Kanoniker Statuten geben, welche ıne „Gemeinschaft mMiıt
Armen und Unedlen“ (societas Pauperum eit ignobilium) nıcht zulassen.  119

Der Domuinikanerbischof verfocht kirchenkritische Tradıtionen, die schon
etliche Jahrzehnte VOT ıhm Eıngang 1Ns kirchliche Recht gefunden hatten.
Als a Gregor (1227-1241) 23132 die arıstokratische
Aufnahmepraxıs der Straßburger Domherren Einwände erhob, emühte
gleichfalls den Paulustext, den Straßburger Domhbherren das Unchristliche
iıhres Verhaltens VOT Augen halten.!?9 iıcht vornehme Abstammung,
betonte der Papst, sondern „Adel der Tugend“ (virtutum nobilitas) un
„ehrbarer Wandel“ (vıtae honestas) müßten einen „geeıgneten Diıener“ der
Kırche auszeichnen, wzZu deren Leitung |Gott] nıcht viele Edle nach dem
Fleisch und Mächtige auswählte, sondern Unedle und Arme  “

Spätmittelalterliche Kanoniker ließen sıch manches einfallen, die Pau-
Jus-Sentenz, welche der Papst einem kırchenpolitisch vırulenten Grund-
SAat7z gemacht hatte, den Gegebenheiten einer „Herrschafts- und Feudalkir-
Che“ (Clemens Bauer) ANZUDASSCNH. Heinrich V“O  x SeZUSLA T 9 der viel-
gerühmte ‚monarcha Jur1s‘, wollte weder MI1t dem Papst, noch MmMit den
adlıgen Domkapiteln verderben. In seinem Dekretalen-Kommentar beteuert

War wortreich den hohen Rang jenes übernatürlichen Adels, der 1m Akt
der Taufe jedem Christen geschenkt wiırd; aNSONStTteN vertritt aber die
Auffassung, da{flß be] der Vergabe VO  a kirchlichen Ämtern und Pfründen,
talls adlıgze und nıchtadlige Bewerber über die nämlichen Voraussetzungen
verfügen, dem Edelmann der Vorrang gebührt. Edlie Geburt, versichert

118 Summa virtutum V1t10rum, i  Parisıis 1312; ILL, 28,
119 Ebd ILL, 2 9 COr  CTEA
120 Decretalium Gregor11 Papae Compilatio, Lib 111 tiIt. De praebendisdignitatibus, Zur Datierung des Dekretale vgl Aloys Schulte, Der Adel u.

die deutsche Kirche 1m Mittelalter, Stuttgart VOZZ Anm Vgl auch Urkunden-
bu der Stadt Straßburg, bearb VE VWılhelm Wıegand, K Straßburg 18/9: E
Nr. 2206 Regesten der Bischöte VO  (} Straßburg, hg N Alfred Hessel U ManfredKrebs, A Innsbruck 1928, Nr 981
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der Kanonıist, begründe nämlıch einen zusätzlichen rad (gradus) Würde,
der Niedriggeborenen abgeht. Johannes Andreae (1272-1348) bringt 1n
seinem Dekretalen-Kommentar gyleichfalls ine Reihe VO  > Klassiker- und
Kirchenväterzıtaten, „Adel“ als Anstrengung des Menschen und (3na-
dengeschenk (sottes verständlich machen; unterläißßt jedoch, AUS se1-
NDET Theologie Konsequenzen für die Praxıs zıehen. Unter Berufung auf
den Bernhard hält für einen wunderbaren Vorgang, daß sıch Gott
durch wenıge ungebildete und A Leute den ganzen Erdkreis unterworten
hat.!??

Der atrıser Universitätskanzler un Konstanzer Konzilstheologe Johan-
NeSs (jerson (1363—1429) hingegen schrieb eın eigenes „Opusculum de nobili-

123 den Nachweis erbringen, dafß siıch das kirch-tAfe apologeticum
ıche Adelsmonopol mMI1It dem Dekretale „Venerabilıis“ aps Gregors
urchaus vereinbaren lasse. Um mögliche Einwände theologischer Kritiker
VO vornhereın entkräften, wäihlt Gerson die Form eines Lehrer-Schüler-
Dialoges, wobel dem Schüler zukommt, die Rolle des Papstes über-
nehmen. Der Schüler bringt zunächst die geläufigen Argumente SE Sprache,
wonach DE „Adel der Tugend“ (yırtutum nobilıtas) und „ehrbarer Wan-
del“ (vıtae honestas) für die UÜbernahme eines kirchlichen Amtes tauglich
machen; denn Gott kenne weder ein Ansehen der Person (Röm Z 11), noch
mache Unterschiede 7zwischen Mann und Frau, Heiden un Juden,
Sklaven und Freien (Gal 3 Gerson hielt dem jedoch 9 dafß der
Apostel Paulus nıcht einer innerweltlichen sozialen Gleichmacherei das Wort
rede, sondern sıch über das endzeıtliche eil der Christen Gedanken mache.
Es gehe deshalb auch nıcht d} mMit Hıltfe der „Evangelıca verıitas“ das
rechtliche Herkommen der Straßburger Kırche umstoßen wollen Zudem
habe INanl grundsätzlich unterscheiden zwiıschen dem „forum publicum
Ecclesiae“, das für die Vergabe VO Pfründen zuständig sel, un dem
„torum conscientiae“, 1m Bereich dessen sıch das künftige Seelen-
heil des Einzelnen entscheide.

Wenn Papst Gregor ZUur theologischen Begründung Kor 1, zıtle-
r verfehle gleichfalls die „Wahrheıit“ der Bıbel“ (Evangelıca verıtas).
Zum Beweıs dessen entwickelt Gerson vier Thesen, die, w1e nachdrück-
lıch versichert, ausnahmslos „den Archıven der evangelıschen Wahrheit“ (ex
archivis Evangelicae verıtatıs) entnommen sind: Das „göttliche Gesetz (lex
dıvına), lautet seine These, verbot nıemals, Adlıge MI1t kırchlichen
Piründen 2AUSZUSTAatLien auch nıcht 1n den Zeıten der Apostel; denn der
„königliche Stammbaum“ (Genealogıa Regalis) Christı habe viele KöÖönigs-
söhne Verwandten des menschgewordenen Gottessohnes gemacht. ersons
zweiıte These stutzt sıch autf geschichtstheologische Einsichten: Seit Kaiıser
Konstantın und aps Silvester bıs ZuUuUr Gegenwart Öördert das göttlıche

121 Lectura S1Ve apparatus D' quınque lıbrıs decretalium, Argentine 3S Z. ALr
1929 Johannes Andreae, In quınque Decretalium liıbros novella commentarıa, wiıth
introd. by Stephan Kuttner, Tom D Veneti1s 1581 (Rıstampa anastatıco Torıno

9 41
123 Opera omn1a, ed Ellies du Pın, LTom. 3) Antwerpiae 1766, 2782725
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(jeset7z den Auifstieg der Adlıgen, Reichen und Mächtigen. Die theologische
Fundierung VO  - These dreı un vier 1St allerdings nıcht sonderlıch tief
geraten. Das „göttliche Gesetz”, führt Gerson Aaus, stehe nıcht 1mM Wıder-
spruch Zur Praxıs VO  a Domkapıiteln, die in Notfällen auch nichtadlıge
Bewerber aufnehmen. Zur Begründung dieses sıch celbstverständlichen
Sachverhaltes bringt Gerson folgendes Argument: „Notdurft hat nämlich
keın Gesetz, und ebensowen1g ändert das (zesetz eınen dringlichen Nutzen“
(non nım necessitas habet Legem, HO Lex urgent1 derogat utilıtati),
Für berechtigte dringliche Notsituationen o1bt keine juristische Regelung.
Das „göttliche Gesetz“ überdies für das rechtliche Herkommen (con-
suetudo) e1in, sotern diesem nıcht ıne eindeutig posıtıve kanonistische Be-
stimmung entgegenstehe (non obstante Canone vel Statuto 1n oppositum
DUIC pOsit1vo). Das Herkommen se1 insbesondere dann höher bewerten,
W C111 der betreftende kanonistische Einspruch nıcht publiziert oder VO  5 den
Betroftenen selbst nıcht akzeptiert wurde. Wer wüßflte nıcht, dafß Tag tür
Tag zahlreiche päpstliche Dekrete und Dekretalen ihre Geltungskraft Ver-

lıeren, weil S1e nıcht mehr eachtet werden.
Die gelehrten Ausführungen des Magısters konnten jedoch den bibel-

kundigen Schüler nıcht überzeugen. Dieser rekurrierte VO  , NEUCIN auf dıe
Erwählung VO  w Armen un Unedlen, beweılsen, dafß Gott den del
verachtet. Dem hält Gerson 9 dafß der Apostel die Begrifte Hoch
un: Niedrig nıcht als Standesbegrifte verwendet, sondern als ethische
Qualifikationen. Wıe gute un schlechte Demut gebe, gyebe auch

un schlechte Erhabenheıt. Eıne generelle Abschaffung des Adelsprivi-
legs wıderspreche überdies dem Stiftungswillen der Gründer, die „vernünf-
tige Ursachen“ (ratiıonabiıles Causae) veranlafßt habe, ihre kirchlichen Stif-
tungen ausschliefßlich ıhren Standesgenossen vorzubehalten. Der del habe
nämlıch insbesondere deshalb die Kirchen MmMIit Gütern begabt, die Dn
teilbarkeit seiner Lehen (indıvisıo feudorum) erhalten. Wo das Erstge-
burtsrecht den Erbgang bestimme, müßten, Gerson, kirchliche Pfründe
eingerichtet werden, den übrigen Geschwistern einer „ehrbaren Le-
bensversorgung“ (vıtae sustentat1io honesta) verhelfen. Die wiıllkürliche
Veränderung alter Rechtsgewohnheiten würde überdies das Ansehen ama)
der Kırche erheblich schmälern. Zudem gehe auch nıcht A} MIit Hılte
fragwürdiger Gleichheitsprinzipien den VO  am} Gott gyewollten hierarchischen
Aufbau der Kıiırche zerstoren wollen

Abweichend VO  w Gerson unterstreicht Johannes V  . Imola T die
kanonistische Rechtsmäßigkeit des päpstlichen Vorgehens. Adlıge Abstam-
INUNS se1 lediglich ein Ertordernis für die Übernahme weltlicher Ämter
(dignitates seculares); ın der Kırche, die eintache und TINE Leute groß BC-
macht hätten, Zzähle allein die „nobilıtas virtutum  . 124 Mıt der nämlichen
Eindringlichkeit betonte auch Johannes DO  S Ananıa (T da{fß „1n
der Kırche Gottes“ nıcht aut „Geblütsade (nobilitas gener1S) ankomme:;
die Kirche köpne ihrem' Auftrag 19808  _ dann gerecht werden, wWenn „Adel der

124 Super tert10 Decretalium commentarıa, Lugduni 1547, 57657
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Tugend“ (nobilıtas virtutıs) Ma stab ihres Handelns sel. De_nnoch solle Ma  >

be1 der Auswahl kirchlicher Amtstrager nıcht einer wirklichkeitsfremden
Konsequenzmachereı vertallen, sondern konkreten Bedürfnissen Rechnung
tragell. FEın verarmtes Kloster brauche einen reichen Prälaten (dives); se1l
VO| gvewalttätigen Nachbarn umrıngt, MuUsse eınen mächtigen Vorsteher
(potens haben; bestehe Bedart eiınem tüchtigen Prediger, colle I1a  wn sıch

125für einen gebildeten Mann (quı habet scıenti1am) entscheiden.
Weniger vermittelnd argumentierte Panormitanus Il Nicolaus de Tude-

schis OSB, 1386—1445), der 1ne Reihe rechtlicher, ethischer und biblischer
Beweisgründe ZUusammentrug, den Einspruch des Papstes entkräf-
ten.126 Rechtliches Herkommen (consuetudo), machte geltend, lasse sich
nıcht durch päpstliche „canones“ außer raft sefzen Es se1 W ar richt1ig,
dafß selbsterworbener „Adel der Tugend“ (nobilitas viırtutum) dem ererb-
ten „Adel des Geschlechtes“ (nobilitas gener1S) vorzuziehen sel. Wer aber
beide Formen des Adels in sıch vereinıge, se1 fraglos ehrwürdiger als der
tugendhafte, Sanz alleın auf sıch gvestellte Arme, dem das Ansehen und die
Unterstützung einer vornehmen Sıppe abgeht. Die unvermögende un nıed-
riggeborene Verwandtschaft eines Kanonikers bılde kein „Exemplar
nobile“, das ZUrr: Tugend aAaNnSDOFNC. UÜberdies gebe keinen theologisch -
reichenden Grund, „Adligen und Mächtigen“ (nobiles et potentes) dıe ber-
nahme kirchlicher Ämter verwehren wollen; weil auch Christus selbst
etliche Adlıge, W1€e Paulus und Bartholomäus zZU: Beispiel, mMi1t iırchlichen
Leitungsaufgaben betraut habe

Betont adelsfreundlıch yab sich auch der Züricher Domberr Felix Hemmer-
I: (1388—1458). Er mımte zunächst die Rolle des sokratischen lgnoranten,
der sich außerstande sıeht, die „archana dei“ der VO Gregor 4X zıtierten
Paulusstelle enträtseln können. Besser als ein myster1Ööses „  ONn lıquet“
se1 jedoch die wenıger zweıdeutige „Ertahrung“ (experient19a), welche die
adlıge Praxıs der Domkapitel vorbehaltlos gutheißt.*“” ber auch der Pau-
ustext gyebe Anhaltspunkte, die für den del sprechen. Der Apostel Sa
nıcht „nullı  «  9 sondern bewußt „NON mul denn Paulus un Bartholo-
MmMAaus sel]en adlıger Abstammung SCWESCH. Wenn demnach der antıke del
durch dıe Wel Mitglieder 1m Apostelkolleg vertreten WAar, die übrige weit
zahlreichere Gesamtbevölkerung aber DUr zehn Vertreter stellte, dann habe
Christus in Wıirklichkeit „weıt mehr Adlige erwählt als Nichtadlige“.1*
Hemmerl:; illustrierte se1ın Proporzdenken durch folgendes Beispiel: Wenn
der apst einem Konzıil zehn Benediktiner berute und wWwel Karmeliter,

komme darın ıne sichtliche Bevorzugung der Karmeliter Zu Ausdruck;:
denn 1m Hinblick aut die zahlenmäßige Stärke der beiden Orden ware tür
die Karmeliter selbst e1in Kepräasentant noch 1e] „Sıc ad proposıtum
1uxta proportionem homiınum tot1lus mundi nobilium et alıorum NO  - nobi-
1um videtur Christus praehonorificasse nobiles, et1amsı Christus cCentum

125 Super pr1mo, secundo tert10 Decretalium, Lugdun1 1353 0272937
126 Super terti0 Decretalium, Lugduniı 1599 97_497”
127 De nobilitate rusticıtate dialogus (S. a.) (Haın 5425; > C
128 Ebd RA
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discıpulos plebeı10s Cu illis duobus nobilibus [ Paulo er Bartholomaeo |
129accepisset.

Nehme iInNna  3 hınzu, dafß nach glaubwürdiger kırchlicher Überlieferung
auch der Apostel Matthias adlıger Geburt W ar (ex nobılıbus parentibus et
illustrı prosapıa), ergebe siıch für den del noch eın weıt gyünstigeres
Zahlenverhältnis. Unter den Händen des scharfsınnıg kalkulierenden Kano-
nısten wurde Aaus der „Geringschätzung für Adlıge, Vornehme durch den
Apostel Paulus  <«130 ıne rühmliche Empfehlung.

Die Kanoniısten bestätigten die bestehenden Verhältnissé, deren AUF-
131hebung Iraglos einer „gesellschaftlichen Revolution“ gleichgekommen ware.

Päpstliche Reformversuche, welche das iınnerkirchliche Adelsmonopol bre-
chen suchten, ccheiterten der „allzu STarren gesellschaftlichen Struktur der
deutschen Kiıirche“.13?2 Kardınal Branda, der Von 1479 bıs 14725 als „Refor-
natfor generalis“ 1n Deutschland tätıg WAar, hatte sıch WAar VO  - apst Mar-
tiın ermächtigen lassen, „Kanonikate, Pfründen, Dıignitäten un Ämter,
die üblicherweise edlen und hochadligen Personen verliehen wurden, auch
anderen nıchtadlıgen, aber gee1igneten Männern übertragen“. Branda
sah sıch aber außerstande, VO  5 seiner Vollmacht Gebrauch machen.  133
Am „1öblichen hohen stifft Straßburg“ konnte W1e eh und je „UNgeZWI1-
telt nıemans einem stiıfttherren angenomen“ werden, »” SCYC dann VO

wolgebornen STLAaAMMeEeN und geschlecht“.!**
Der polnische Humanıst un: Staatsmann Andreas FYYGCZ Modrzewski

(Andreas Fricıus Modrevius) ( 1572 emühte sıch nıcht weniıger eindring-
lıch, die Maßstäbe Jesu Handlungsnormen der Kırche machen .134* Dıe
ersten Apostel, führt Aaus, seien größtenteils gewöhnliche Fıscher g-
N, die Jesus ohne Rücksicht auf Abstammung genus) und Ahnenbilder
(imagınes) erwählt hatte. Hochgeborene (genere cCları); Gebildete (humana
eruditione praeditı) un Mächtige (potentes) habe jedoch Schülern
dieser einfachen Männer gemacht. Dıie Kırche der Gegenwart würde sich
jedoch be1 der Besetzung ıhrer Ämter anderer Auslesekriterien bedienen.

Angehörigen Aaus den Niederschichten (plebeıi) bleibe der Zugang höhe-
ren kirchlichen Wiürden verspeftTtt; Reichtum (divıtiae), vornehmes Geblüt

129 Ebd
130 Grundmann, Über die Welt des Miıttelalters, 405
131 Hermann Tüchle, Das Maınzer Reformdekret des Kardinals Branda, 1n Von

Konstanz nach Trient, Festgabe August Franzen, München-Paderborn-Wien I7
Ba

132 Ebd
133 Ebd 116
134 50 der elsässısche Humanıst Hiıeronymus Gebwiler in seiner zwıschen 1521 un

1523 abgefafisten „Straßburger Chronik“ Vgl Die Straßburger Chronik des elsässi-
schen Humanısten Hıeronymus Gebwiler, niers. U, hg V. arl Stenzel, Berlin-
Leıipzıg 1926, 5

1348 Andrea Fricıius Modrevius;, Commentarıorum de republica emendanda _1
quinque. Casımirus S  Kumanie:  Tı Vol I Warschau 1953 472 Zur Bıogra-phie des Andreas Frycz Modrzewski vgl Friedrich Heer, Dıiıe Dritte Kraft Der
europäische Humanısmus zwischen den Fronten des konfessionellen Zeitalters,
Frankfurt 1959; 518
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(nobilıtas gener1S) un ein einflußreicher Familienclan (consangulnel) sejen
derzeıt die besten („aranten, Bischof oder Kanoniker werden. Der
del beanspruche nämlich die kirchlichen Pfründen als seIn Eıgentum, weıl
der ZESAMLE Kirchenbesitz angeblich V OIl seinen Vortahren herrühre. Halte
INn  — sıch aber die authentischen Stiftungszwecke, dann sollen nıcht die-
jenıgen die Früchte der kirchlichen Liegenschaften ernten, die keine Lasten
tragen, sondern NUr jene, welche der Kıirche nutzen, beten, predigen,
die reine Lehre überliefern und >  38} häretische Verfälschungen verteidigen.
Warum sollie INa  D aber das Reich Christi nıcht mıiıt jenen Mitteln bewahren,
miıt denen ursprünglıch aufgebaut wurde? In den Antängen der Kirche
WAar nämlich das kirchliche Amt alles andere als ein soz1iales Privileg. Unedle
Bauernsöhne, jedoch „überaus vornehm autf Grund ıhrer Weiısheıit und
Tugend“ (doctrina et vırtute nobilissım1), siınd damals Kanonikern und
Bischöfen erwählt worden ein Tatbestand, dem auch die gegenwärtige
Kirche bei der Auswahl ıhrer Würdenträger Rechnung tragen hat

Dıie Reformatıion, der mıtunter nachgerühmt wird, dafß S1e die Adels-
kırche des Hochmiuttelalters ZerstOrt habe,* brachte in diesem Punkt jedoch
keinen Wandel. Auch Luther setzte sıch dafür e1n, daß ein „kınd VO

Adel“, das nıcht „Erbs besitzer und regiıerer“ se1n kann, 1 den selben
stiftten mocht werden“.  < 136 Diese Interessenlage estimmte auch die
reformatorische Auslegung des päpstlıchen Dekretale bzw des darın ent-

haltenen Paulustextes.
Der Lutherschüler CyriaCcus Spangenberg 11 6S WAar S11n seinem werth

Jeiben“ assen, da{ß Papst Gregor in seinem Dekretale („lb de
praeben. die Aufnahmepraxıis der hohen Stifte krıtisierte, „dareın
INa  3 nıemand einnNımpt SCY dann VO'  o beyden Eltern gut Edel vnd könne
seine acht Ahnen SNUSSaIN beweısen.  137 Gleichzeitig unterstellte jedoch
dem römischen Antichrist, dafß mi1t moralischen und theologischen Argu-
mMenten Deutschlands „1öblichen del VO den hohen Stieftten ausschliessen
vnd verstossen“ wolle,  138 seine welschen „Mäncipia: mMi1t deutschen Dom-
herrenpfründen bereichern. Dem Papst komme nıcht das Recht Z über
Güter und Geftälle verfügen, „die Nıt den Stiftten gegeben sondern
des lLöblichen Deutschen Adels liebe Vorftfahren nıcht den Italienern noch
jhren Fuchsschwentzern sondern jren ehrliebenden Deutschen Nachkomen /
vnd trewen liebhabern Vn beförderern des Vatterlands Zu besten g-
stifttet“.139

Der Oratorijaner Loyu1s de Thomassın d’Eynac (1619—1695), „einer der
unıversalsten, gelehrtesten Theologen seiıner Zeit“ der als „ Vater der kırch-
liıchen Rechtsgeschichte“ oilt, emühte sich um den Nachweis, dafß elemen-

135 So Hermann Heimpel; Der Mensch seiner Gegenwart, Göttingen 1954, 145
„Luther hat, könnte I1a  - seine weltgeschichtliche Bedeutung auch formulieren,
die Adelskirche des Hochmiuttelalters zerstört“. Vgl auch eb f 135

136 An den christlichen del deutscher Natıon, 6, 1888, 452
137 Adels-Spiegel, Z 282
138 Ebd
139 Ebd 283 "
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LAre Lebensbedürfnisse der Kirche als notwendıg erscheinen lassen, dem Adel
beı der Vergabe VO  a Pfründen Vorrechte einzuräumen.** Edelleute würden
der Kirche Schutz gewähren; s1e se1j1en 1in der Regel auch gebildeter als e1N-
fache Leute un würden über die besseren Dispositionen einem tugend-
haften Leben verfügen. Zur Widerlegung dieser Argumente lasse ıch War

das vielzitierte Dekretale „Venerabilis“ aps Gregors anführen, das
aber, gEeNAUCK besehen, die kirchliche Adelsherrschaft keinestalls 1n Frage
stelle. Es se1 nıcht die Absıcht des Papstes SCWESCH, das Strafßsburger Kapitels-
STAatut außer raft SeETZCN; habe 11UL die Rechtmäßigkeit der VO  w}

seinem Legaten vorg lNhOMMCNCH Pfründenverleihung bekräftigen wollen
Gregor lege W Aar Wert darauf, da{fß dem del der Gesinnung yrößeres (Ge-
wiıcht beizumessen se1 als dem del der Geburt: Z71tliere auch Paulus, —

nach (5Ott anfangs nıcht viele Mächtige und Edle berufen habe, gebe aber
nıcht often erkennen, da{fß die seitherige Gewohnheit des Straßburger
Kapitels grundsätzlich ablehne. Überdies musse auffallen, da{fß auch in der
Folgezeıt VO  3 den römischen Papsten nıemals ein Versuch NLe  men
worden sel, die allen Domkirchen Europas bestehenden Adelsprivilegien
autzuheben. FEın solches Verhalten dokumentiere iraglos Einverständnis un
Bıllıgung. Auch das Schweigen der Konzilien mache evident, da{fß die kırch-
liıchen Vorrechte des Adels weder der „Frömmigkeit“ pletas), noch den „Ge-
SErZeN der Kirche“ (Ecclesiae leges) widersprechen.

Der Owener Kanonist Zeger Bernhard Ua  S $  en (1646—1728) nımmt
die VO  3 apst Gregor (1227-1241) und dem Predigermönch Guilhelmus
Peraldus ( vorgetragenen Einwände ZWAar E  9 vertritt aber 1m
Interesse der Kirche ine vermittelnde Posıition.  141 Be1 der Wahl kırch-
lıchen Ämtern, führt Aaus, dürften Geblütsadel (generı1s nobilitas) und (GJe-
schlecht (famıliae prosapıa) „PCr sımpliciter“ keine Rolle spielen,
se1 denn 1im Blick aut das „bonum ecclesiae“, das Adlıge kraft ihres Söheren
Ansehens (ma10r auctorıtas) nachhaltiger fördern vermogen als Unedle.
Es liege eshalb auch keine „aCcceptatio personarum ” VOTL, wenn gelehrte
und tugendhafte Edelleute niedriggeborenen Bewerbern VOrSCZzZOSCH Wer-
den.149

140 Ludovicus Thomassınus, Vetus OVAa ecclesiae dıscıplina CIrca beneficia eit
beneficiari0s, Tom. Z Parısıs, 310—312

141 Zegerus Bernardus Vanr Espen, Jus ecclesiasticum unıyersum, 'LTom Z Og0ON-
t12C1 19L 20L

142 Um seiıne Auffassung durch einen Autoritätsbeweis abzusichern, zıtiert se1-
NenNn Landsmann Jan Van Molanus (1533—-1585), einen angesehenen Theologen un
Kirchenhistoriker Aaus Löwen, der sich 1n seiner posthum erschienenen Schrift „De
CanoOn1Cc1s lıbri 111“ yleichfalls miıt diesem Problem beschäftigt hatte. ucht- und
bildungslose Edelleute, schrieb Molanus, sei1en eine Pest für dıe Kirche Anderer-
se1its War realistisch n  9 festzustellen, daß »”  n der Macht des Adels“
(propter nobilium potentiam) sıch der Zugang den Domkapıteln nıcht allein
nach sittlichen Ma{ißstäben regeln lasse. Der schwerttragende Adel könne der Kirche
„PCr SUuallil nobilitatem“ sowohl schaden als auch nutzen. Es komme eshalb darauf
A} Sprossen dliger Familien für den Klerikerberuf gewınnen, damit deren welt-
liche Sıppengenossen der Kırche mıiıt Gehorsam, Wohlwollen un Ehrfurcht Zugetian
S1iN: (De CAanOnNn1CISs T1 IIL, 1587, IL, zD 193—-197).
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Neben Kanonikern meldeten siıch auch profane Rechtsgelehrte Wort,
die das Dekretale mıtsamt dem Paulustext SE Gegenstand kritischer Er-
wagungen machten. „Sehr übel“, vermerkt Christian Gottlieb 1CCLUS5 in se1-
11C) Traktat über den landsässıgen Adel, se1 „der Pabst Gregorius umbs
Jahr 1R auf die „Gewohnheıit beym Stiftte Straßburg sprechen“ Dn
wesen,*®* dıe allen Bewerber eiıner „scharften Ahnen-Probe“ f 144
denn nach „den alten Straßburger Stiftts-Statutis“ konnte „keiner als C ds
nNONI1ICUS aufgenommen werden“, CS SCY denn, da{ß ine Genealogıe ber-
reichte, welche ZWEY Reichs-Fürsten un ZW Grafen, die selbsten in die-
SC Stifite für Stifitmäaißig passıren, durch ıhr Zeugnifß und verification be-

145festigen und bestärkten
1CC1US W ar davon überzeugt, da{ß der apst seiıne wahren Interessen

AT bel angewendeten Schriftts-Gründen“ verschleiern suchte.146 iIm
Grunde habe nämlich das „unstatthafte Decret“ 147 NUur daraut abgezielt,
den ıllegiıtimen Eingriff des Papstes in das geltende rechtliche Herkommen
der Straßburger Kiırche rechtfertigen. Der deutsche del wehre sıch des-
halb Recht, W C111 ıhm „ELWAN VO:  3 einem frembden Bıschoffe, rembde
un verächtliche, aber dem Pabste e}  n ergebene Leute, Canonicıs und
Capıtular-Herren mochten aufgedrungen werden, WwW1e auch, daß die R eichs-
Versammlungen, auf welchen VOIIN ersten Antange die Geistlichen das hoöch-
Ste Ansehen gehabt, nıcht mMI1t neu-geadelten und verächtlichen Italiänern
moöchte erfüllet noch verunehret werden, WENN s1e als hohe Reichs-Gilie-
der und Bischöffe daselbst erschienen“.1*

1CC1US kritisiert ZWAar die Argumentationsweıse des Papstes, die seiner
Auffassung nach darauf angelegt WAafr, blofße Machtansprüche durch Schrift-
zıtate bemänteln. Er iSt siıch allerdings auch darüber 1m klaren, dafß
die hohen Domstifte ursprünglıch nıcht eshalb gegründet wurden, damit
VO  3 iıhren Gütern „die adelichen un: andere Standes-Personen bequem
un reichlich leben könnten“.  « 149 Das kırchliche Adelsmonopol habe sıch
erst 1mM 1: un Jahrhundert herausgebildet, als „der Eyffer der Fröm-
migkeit“ sıchtlıch erlahmte, W as schliefßlich ZUur Folge hatte, da{ß ”  an 1n
den hohen Stifttern VO  a} der und verächtlichen Lebens-Art“ abwich
un „eine weıchlıichere, bequemere und geruhigere manıer“ erwählte, die
den Domhbherrenberuf auch für den del attraktiv machte.1°

Das adliıge Versorgungsinteresse habe den geistlichen Gütern ıne ganz
„andere Gestalt“ und ıne völlıg veränderte Zweckbestimmung gegeben.
Was ursprünglıch dem Dienst Glauben, ult und Frömmigkeıt diente,
se1l nunmehr ‚e1n Mittel, den Flor der Grafl[ıchen ], Freyherr[lichen] und
Adelichen Famillen erhalten“.  « 151

143 Zuverläßlicher Entwurft Von dem Landsässıgen Adel Teutschland, Nürn-
berg L/33; 334

144 Ebd 347 148 348
145 Ebd 335 149 Ebd 346
146 Ebd 334 150 Ebd
147 Ebd 335 151 Ebd 347
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Irotz dieses Widerspruches hält 1CC1US für „eıne cehr rühmliche Ver-
rassung“, „dafß INa  a 1n Teutschland keinen SIC Ausländer ıne Praebende
in dem Hoch-Stifttern SIC z1ebet sondern diesen NUr Teutsche VO

Adel-Freyherr- und Gräfflichen Stande admıttiert“.  “ 152
Rudolph Friedrich Telgmanns, der 1733 ine Abhandlung über die 99  S

nenzahl“ veröffentlichte, schlug 1n die nämliche Kerbe. Der Papst, betonte
nachdrücklich, se1 keinestalls ermächtigt, ıne ‚alte hergebrachte Gewohn-

heıit“ des Straßburger Hochstifts außer raft setzen.  153 Weenn allerdings,
zab Telgmanns bedenken, „ein einfaltiger Mönch oder ıne andere inter-
essırte Creatur u  ber angeführten Textum Jurı1s Canonicı gylossiret, 1st AIl
leicht errathen“, da{fß „die Billigkeit der Capituli 37 de praeben-
dis ET dignıtatıbus | bıs den SIC Thron des Majestätischen Gottes im
Hımmel erheben un dem Ende die Loca der Schriftt 1VeEeI-

antwortlich mıßbrauchen“ wırd.!* Des Papstes Intention se1l aber nıcht autf
die „Wolfart der Kirchen“ !° gerichtet SCWESCH; vielmehr habe der Ömı1-
sche Stuhl durch „verdeckte Miıttel“ versucht, „die verschlossenen Wege
den teutschen Hoch-Stifttern sıch 1inwıederum eröffinen, die hohen ene-
cıa mit seinen Mancıpui1s VO  - ucI. reichlich besetzen, die reichen
un ansehnlıchen Prälaturen 1 Reıche MI1It seinen geringen und verdäch-
tıgen Creaturen prostituıiren, und den del empfindlich kräncken cch 156

IDa jedoch die Römischen Kaiıser selbst Kanonikate innehaben, „dürfte
nach der ıtzıgen Verfassung der Hoch-Stifiter den Wolstand gehan-
delt SCYN, Personen VO  - sehr geringer Extraction die hohen Stiftts-Praeben-
den conteriren“.  « 157 Dıie „‚hohen Capıtula in Teutschland‘ würden des-
halb ZuLt daran Cun, wWenn s$1e „VON des Pabstes seiınem Orn und Grimm
sıch nıcht erschrecken lassen“,  « 158 sondern päpstlichen Dekreten, sotern s1e
„ihrem Interesse wıeder SEYN- sollten, den Gehorsam verweigern. und

iıhrer „Stiffts-Observance“ festhalten.!
Der Würzburger Rechtsprofessor und fürstbischöfliche Hotrat Seuf-

fert machte Gregor ZU. Vorwurf, dafß 1m Falle Straßburgs versucht
habe, einem „Wl1idersinnıgen Anspruche“ eın „geıistliches Ansehen“ geben;*®
denn der » und tür sıch wahre Satz; dafß den 1enern der Kirche 1LUFr

fromme, mi1t Seelenadel und Tugend ausgerustete Männer gyeschickt waren“”,
wurde VO  a Seıten des Papstes »” einer oftenbar talschen Schlußfolge mi{(6-
braucht, nemlich dieser, daß also nıcht allein der Adel,;, sondern auch der
Unadel Präbenden der Domstiftter fähig SCYN musse; zumal; fährt der Pabst
tort, da bey Gott eın Ansehn der Geburt oder des Standes 1sSt “  u.d. g

152 Ebd 348
153 Commentatıo Jurıs Publici omano-Germanıicı Von der Ahnen-Zahl,; Deren

Ursprung, Wıe auch vormahligen un heutigen Nutzen türnemlich Heil Öm1-
schen Reiche teutscher Natıon, Hannover 1733 138 Anm. 1.

154 Ebd 140 Anm 157 Ebd 146 Anm
155 Ebd 158 Ebd 139 Anm 1.
156 Ebd 145 159 Ebd 135
160 Johann Michael Seuffert, Versuch einer Geschichte des teutschen Adels 1n den

hohen Erz- u. Domcapiteln, Frankfurt As 1790, 42
161 Ebd 43
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Dıiesen „Trugschlufß“ habe Papst Gregor benutzt, ‚eine nach Eingeständ-
N1S des Pabstes selbst alte und verjährte Gewohnheit des Capıtels Strais-
burg, 1Ur den del in se1n Mittel aufzunehmen, MI1t einem einz1gen Feder-

162striche aufzuheben
Seuftert lehnte denn auch Ab, dem aps eın echt Zur Änderung über-

kommener Rechtstraditionen zuzubilligen. „Alleın schon ın dem Statute ! des
Straßburger Domkapitels] selbst“, schreibt CI, „lag die Wiıderlegung des
päbstlichen Schlusses, denn vermöge desselben sollte NUur ein nobilis lıber, et

1b utroque parente iıllustris, aber zugleıch, un: W as konnte der Pabst mehr
tordern? honestae conversatıion1s, et emınenti1s sclent12e einer Priäbende
tahıg seyn“.* Das Straßburger Kapitelsstatut se1 weder moralisch suspekt,
noch könne seine historische und kanonistische Rechtmäßigkeit in Z weitel
geEZOSCH werden. ; DDas berüchtigte sieben und dreysıigste Kapitel der Decre-
talen 1m Titel VO Präiäbenden  « 104 hingegen rühre nıcht „ VON dem Schlusse
einer Kirchenversammlung Her W 4s seine Rechtsverbindlichkeit fraglos
beeinträchtige; desgleichen se1 „ dıe alte Sıtte der Capitel“ nıemals „  on
irgend eıiner Synode mißbilliget oder verworten“ worden.!® Es brauche
eshalb auch nıcht verwundern, dafß die „Gregorianische Verordnung“ 167

nıcht „die raft eines gemeınen Rechtes“ erlangte, WOSCHCH „das allgemeıne
Uebergewicht des Adels 1in den Domstiftern fest und unumstöfßlich 5C-
gründet sel.168

Eın Anonymus des ausgehenden Jahrhunderts, der sıch die Frage VOTF-

legte, ob „dıe hohen Domstifter befugt yCNMn unadelıche Candıdaten in raft
eıner Gewohnheıt, oder Statuti schlechterdings auszuschließen“,  « 169 suchte die
angebliche Rechtmäßigkeit dieser Gewohnheit zunächst durch „Bezweıft-
lungssaetze  AL Aaus der Biıbel und dem kirchlichen Recht erschüttern.
„Christus, die Quelle der wahren Kirche“ habe nämlich „NUur rohe und C

erfahrne Leute Aaus$s nıedrigen Stande ohne ein1ıge Rucksicht auf Geblüt oder
Adel Lehrjüngern erkoren“.!” Außerdem se1 die „Gewohnheıt, kraft wel-
cher eın VO  e dem römischen Pabst ernannter unadelicher Kanonikus VO'  }

dem Stift ausgeschlossen werden sollte, in Cap MEF de praebend, e‚
172dignit gemißbilligt un verworten“ worden.

Der Autor bringt diese Einwände aber L1LLUI deshalb, s1e durch „nach-
trettende Entscheidungsgründe“ widerlegen.*”® Es geht ıhm allein den
Nachweis, da{fß in  a} Christuswille und päpstlicher Verordnung „mit
bestgegründeten Fug durch Gewohnheit oder Statuten den del als ıne
unentbehrliche Eigenschaft un Bedingniß sine qua 1O  3 Zur Aufnahm CI-

162 Ebd 166 Ebd
167 Ebd168 Ebd

164 Ebd 168 Ebd
165 Ebd
169 Patriotische Gedanken ber die Befugnis der hohen teutschen Domstifiter,

unadelıche Candidaten 1n Kraft eıner Gewohnheit, der Statutı gänzlıch ausschließen
können, Speyer 1781,

170 Ebd 172 Ebd
171 Ebd 173 Ebd.

Zxzschr.
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eischen koenne“.  « 174 ine solche Praxıs stimme einerselts Mi1t den „den all-
gemeınen Grundsätzen der Vernunft“ übereın, da nämlich „der Schimmer
un: der Schutz des Stiftes“ durch das Adelsmonopol nachweislich gefördert
werden; andererselits lasse sich 99 der bereits 1m natürlichen Betracht voll-
pröbig erwıesenen Rechtsbeständigkeit sothaner Gewohnheiten oder Statuten
gründliches Bedenken hegen, als weder der römisch noch der kaiser]. Hof
hieran W Aas anstössıges oder verderbliches ahndet 175

Die VO  e} Jesus getroffene Bevorzugung der Kleinen und Armen lasse sıch
aber keinestalls die Privilegien des deutschen Stiftsadels 1Ns Feld $üh-
FEn denn Christus habe „genüglıch dargethan“, „dafß vermittelst derley
nıedriger und VO Pöbel eENTISprunNgeENeEr Leuten 11LULE Starke und Hochmü-
thıge beschämen un seine schrankenlose Macht und Weisheit in herr-
licherem Glanz außern gesucht habe“.176 Was dıe Bulle apst Gregors
anbetreffe, werden „wohl die gegentheiligen Herrn Vertheidiger celbst
nıcht in Anrede stellen können“, daß diese „MUXr ein menschliches (sesetz in
sich schliesse und 1in der sıcheren Folge durch rechtmaessigen Gebrauch und

TLGewohnheit“ außer raft gesetzt worden
Der Traktatschreiber außert abschließend die zuversichtliche Hofinung,

daß „diıe adelichen hohen Herrn Stiftskandıdaten, W1e in  —$ auf 41
waärtıgen Zeıtpunkt ZUr Beschämung der gegnerischen Adelsfeinde unauthör-
lıch bewundern hatte, ZU unsterblichen Nachruhm der hohen Stifter
und Familien auch 1n Zukunft geruhen werden, die hierinnen 1n ihren Vor-
zugen geprüfte Gegenstände, Tugend und Adel;, Wissenschaften und Ahnen,
1n iıhrer Z Wohl des Staates und der Kirche VO  3 Kindsbeinen g-
wiedmeten Seele estetshin vereinıgen  «18  .

Als durch den Reichsdeputationshauptschlufß (1803) die eutsche Adels-
kirche Zzerstort wurde, erledigten siıch solche Hoffnungen von selbst. Bıs da-
hın scheiterten jedoch alle Bemühungen, die kırchlichen Privilegien des Adels

beschränken.!?® Die Reichskirche konnte „auf die verfassungsmäfßigen
Vorrechte des Adels 1n den Domkapiteln“ schwerlich verzichten, „ohne dem
Adel politisch das Todesurteil sprechen“.!® Friedrich Carl D“O  S Moser schrieb
1787 mit emerkenswerter Oftenheit: A geht heutzutage mıi1it allen Erz-
und Hochstiften nıcht mehr Religion, welche entstund, ehe die Bischöfe

Fürsten wurden, und leiben wird, Wenn auch kein Bischof mehr Fürst
se1n wird, sondern die Stifter siınd EL noch das glückliche Medium ZUr

Erhaltung des Adels.“ 181
Das erklärt denn auch die 1801 geäiußerte Befürchtung des Konstanzer

Generalvikars Ignaz Heinrich Freiherr V“O  s Wessenberg (1774—-1860), -nach „  16 Siäkularisation der hohen Stifter“ für den Adelstand „ein tödt-

174 Ebd 176 Ebd
175 Ebd 177 Ebd
178 Ebd
179 Karl Otmar Freiherr /R Aretın, Heiliges Römisches eich9 'eil 1,Wiesbaden 1967 (Veröffentlichungen des Instituts Europäische Geschichte Maınz

58), f
180 Ebd 51 181 Ebd zitiert.
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lıcher Schlag“ se1l  182 Miıt einer „Entfeudalisıierung des hohen Klerus“
Huber) wollte siıch allerdings auch dann noch nıcht abfinden, als der
Reichsdeputationshauptschlufß (1803) die alte Adelskirche unwiderruflich
lıquidiert hatte. In seinem „Entwurf eines Konkordats für den deutschen
Staatenbund“ Aaus dem Jahre 1815 plädierte MI1t Nachdruck für VOr-
rechte des Adels bei der Besetzung VO'  w Domkanonikaten. Jeder Kandıdat,
der sıch ıne Pribende eines Domkapitels bewirbt, führt Aaus, MUsse
„entweder A  w altem deutschen del SCYN, oder die Docktorswürde aut
einer deutschen hohen Schule empfangen haben“.19 Be1 der Vergabe von
Dıgnitäten solle gleichtalls Aur den deutschen Reichsadel, ohne sonst1ges

154Verdienst hıntanzusetzen, viel möglıch RücksichtT werden
Wessenbergs Vorschlag einer „NCUHCNH Begründung und Einrichtung“ der

deutschen Kirche Jag dıie Überzeugung zugrunde, dafß das „katholische
System“ „den 1 jetzıgen Zeıtgeist vorherrschenden Freyheits-Schwin-
del der bewährteste, kräftigste Zügel“ ce1.1° Der aufgeklärte und streitbare
Konstanzer Generalvikar verstand w1e viele seiner kirchlichen Zeıtge-

1586 SO11-O55C1 die S5iäkularıiısation nıcht „als Befreiung AUS alten Fesseln Y

dern als Unrechtsakt SC wohlerworbene kirchliche Besitz- und Herr-
schaftsrechte. Eıne Kirche, die siıch in angstlicher Sorge die Wahrung
ihres Besitzstandes MI1t den estgruppen der alten Feudalgesellschaft VeEI -

bündete, hatte auch keinen Anlaß, sich über adelskritische Perikopen des
Neuen Testaments Gedanken machen.

Schlußüberlegungen
Dıe „neuzeıitliche Freiheitsgeschichte“ *® rachte NEUEC Bewußtseinsformen,

nNneue politische Ordnungen und soz1iale Strukturen hervor, welche auch den
Kontext biblischer Auslegung veränderten. Saıint Sımon (1760—1825) VeOeI -

Irar die Auffassung, da{fß erst durch die politische und industrielle Revolu-

152 S0 1n seiner 1801 publizierten Arbeit über 1€ Folgen der Siäkularisatio-
nen“, H 1n Dıiıe Säkularisation 1803 Eıingel. zusammengestellt \ Rudolfine
Freun —“DO Qer, Göttingen 1970

153 | Ignaz Heıinrich Freiherr VO  3 Wessenberg] Die Deutsche Kirche Eın Vor-

1nweIls VO:  a} Herrn Univ.-Proft. Dr Reinhardt, Tübingen.schlag ıhrer Begründung Einrichtung, Zürich 1815 Freundlidler
184 Ebd Nur vereinzelt meldeten sıch hohe Kirchenmänner Wort, die dafür

hielten, daß die Säkularisation uch manchen Nutzen tür die Kırche gezeıitigt habe
Der miıt den deutschen Verhältnissen ZuLt vertraute Kölner Nuntıius, Kardınal Bar-
tholomäus Pacca; ertete 05 jedenfalls als eine Verbesserung des seitherigen Zustan-
des, da{fß „be1 Ernennung der Domhbherren und Besetzung VO  e Capıtelwürden mehr
aut das Verdienst als auf den Glanz der Geburt gesehen“ werde. Auch „ereigne es

sıch gegenwärtig wohl nıcht mehr, Ww1e es geschah, da{fß Unberufene Jlediglich
der irdischen Vortheile willen“ 1n den geistlichen Stand eintreten. Zıit nach

Heinrich Brück, Geschichte der katholischen Kırche 1n Deutschland 1m neunzehnten
Jahrhundert, Bd 1, Maınz 1902, 129

185 Zit nach ÖE Qer, Siäkularisation
186 Annette Kuhn, Die Kirche 1 Rıngen miıt dem Sozialismus 3—18  9 Mün-

hen Salzburg 1965, 139
187 Johannes Baptıst Metz, Kirche 1mMm Prozef(ß der Aufklärung, München 1976 68
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t10n Voraussetzungen geschafften worden seı1en, welche die Verwirklichung
einer brüderlichen Sozialordnung 1im Sınne Jesu ermöglichen.!® „Aufge-
klärte Begrifte, menschliche Denkungsart und Moralıtät, zerstorten die
'alschen Grundsätze VO  - den ausschließenden Vorrechten des Adels 1n den
Domstiften.  <«189 Der ıberale Verfassungsstaat begründete Ordnungsformen,
welche den Adel seiner kirchlichen un politischen Herrschaftsfunktionen
entkleideten.

Konservatıve Staats- un Gesellschaftstheoretiker plädierten War nach
W1e VOTLT für den Fortbestand der alten Ständegesellschaft, weıl „Gott der
Herr die Ungleichheit und die Abhängigkeit als ine Grundbedingung
aller menschlichen Entwicklung 6  gesetzt habe. 199 Sıie wollten deshalb auch
die „göttlıche Institution des Adels“1% 1 VOr wıdernatürlicher Gleichmacherei
bewahren. Anhänger des Liberalismus hingegen wandten sich entschieden BC-
SCIL die „hyperaristokratischen und mystisch relig1ösen Adelstheorien“,!®® miıt
denen Vertfechter einer restauratıven Adelsideologie die adlıgen Standes-
privılegien begründen pflegten. In ıhrer Polemik eudale Vor-
rechte oriften S1e allerdings nıcht autf den Paulustext zurück. Um ıhre For-
derungen nach politischer Freiheit und rechtlicher Gleichheit legitimieren,
argumentıierten S1€e 1mM Namen des Vernunftrechtes, „der Gleichheit der
Menschen VOTLT Ott  « oder „der gleichen brüderlichen Abstammung VO  o dem
Eınen, gemeıinschaftlichen ırdıschen Stammvater“ SOWI1e „der gleichen gOtt-
lıchen Kiındschaft“ 193

„Übereinstimmend miıt dem Sıttengesetz und der Christusehre“, schrieb
1831 Johann Ludwig Klüber, „verbietet [ das öftentliche Recht], da{fß
die Geburt eınes Menschen ein Vorrecht geknüpft wird. Es will, daß
Menschen, dafß Staatsbürgern als solchen, kein anderer Unterschied

188 H: enfi' Saınt-Sımon, Du systeme Ö  industriel, Parıs 1821, 286 Vgl auch Jo-annn Baptıst Mäller, Bedürfnis [3 S Gesellschaft, Stuttgart 1971 (Stuttgarter Beıträge
ZUFr Geschichte Politik 6), 99

189 Joseph Sartortz, Darstellung der unrechtmäßßigen Ausschließung augsburgi-scher Patrıcıer Bürgersöhne VO  - dem dortigen hohen Domstifte. Frankturt
Leipzıig 1789,

190 Wılhelm Heinrich Rıehl, Dıe Famılie, Stuttgart u,. Augsburg 1555 (Die Natur-
yeschichte des Volkes als Grundlage eıner deutschen Socijal-Politik Vgl auch

„Eın tıefsinnıges, oft sehr gedankenlos gebrauchtes Wort des Volksmundes
Sagt ‚Vor Gott sind alle Menschen gleich‘ Allerdings VOT Gott, und 1Ur VOrLr Gott,un eben darum nıcht Vor den Menschen“.

191 S50 dam Heınriıch Müller (1808/09), vgl Werner Conze, Adel,; 1n  A Geschicht-
ıche Grundbegrifie. Historisches Lexikon ZUr politisch-sozialen Sprache 1n Deutsch-
land Hg Na tto Brunner, Werner Conze, Reinhart osellek, I StuttgartPOZe 33

192 arl Welcker, Adel, 1n Staats-Lexikon oder Encyklopädie der Staatswıissen-
schaften, hg ALn 'aryl V“o  S Rotteck arl Welcker, Bd 6 Altona 1834, 259 Vgleb 260 Welckers Polemik die „politische Dreieinigkeitstheorie“ konservati-
ver Staatstheoretiker: „Hıer wırd tür den Staat der Könıg als Ott Vater (lacCause) dargestellt, das bürgerliche Volk als die gemeıne rTeatur les effets), der
del ber als der Heiland, als der vermittelnde Sohn Gottes (le mediateur)“.193 Ebd 260
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194finde, als der, welcher Tugend, Fähigkeıit und Bildung begründen
Auch die relig1ösen Soz1ialisten jelten sich nıcht Paulus, sondern den
„revolutionären immermann“.* Jesus, der „die Gesellschaft der Armen

196und der Liederlichen, Verachteten und Verwortfenen aufsuchte ıhnen
„die Wohltaten des Reiches“ 197 „dıe Religion der Freiheit: — „die
Abschaffung des Eigenthums“,  « 199 „das Prinzip der Gemeinschaft“ 200 Ver-

künden.
Sören Kierkegaard machte Kor. I ZU. Kernstück kritischer Re-

flexionen, die um Bewußtsein bringen sollten, da{fß das „Christentum der
CC‚Christenheit nıcht mehr über weltverändernde Energıen verfügt, sondern

1m Laufe se1iıner Geschichte einer salzlosen Weltanschauung 1St.
„ In der prächtigen Domkirche“, schrieb August 855 „ ErIet der
hochwohlgeborene, hochwürdige geheime General-Oberhotprediger auf, der
auserwählte Günstlıng der vornehmen Welt, trıtt autf VOT einem Kreis
VO  3 Auserwählten, und predigt gerührt über den VO  5 ıhm selbst AaUSSE-
wählten ext:! ‚Gott hat auserwählt das Geringe VOTr der Welt und das
Verachtete‘ und da 1St nıemand, der lacht“ .201 Kierkegaard kritisierte die

194 Johann Ludwig Klüber, Oftentliches echt des Teutschen Bundes der Bun-
desstaaten, Aufl., Frankfurt 183 348

195 W.ılhelm Weitling, Das Evangelium e1nes Sünders, Bern 18495, 123 Vgl
eb Jesus „ War nıcht dumm und einfältig, dem ohnehin schon Volke
Demuth, Entbehrung un Entsagung predigen, W1€ heute die meısten seiner
Ausleger machen, un: eıne Belohnung 1m Jenseıts für solche teige Entbehrungen

glauben; War nıcht der Heuchler, der die Armen eines vorgespiegelten über-
irdischen Glücks mit seiner Lehre das zeitliche Glück betrügen wollte“.

196 Ebd 108
197 Ebd
198
199

Ebd
Ebd 61

200 Ebd Deshalb „War auch Jesus eın Kommunist“ Auch Rudolf
odt nımmt 1in seinem Buch „Der radikale eutsche Socialismus und die christliche
Geseilschaft Versuch einer Darstellung des socıalen Gehaltes des Christentums un:
der sozialen Aufgabe der christlichen Gesellschaft auf Grund einer Untersuchung
des Neuen Testamentes, Wiıttenberg ITE zleichfalls nıcht unmittelbaren Bezug autf

Kor I 726
201 Sören Kierkegaard, Der Augenblick. Autsätze des etzten Streits, Düsseldort-

Köln 1959 (Gesammelte Werke Abt.) 201 Hegel hatte 1n seiner 795/96 Ver-
taflßten Schrift ber ‚Dıe Posıitivität der christlichen Religion‘ Ühnlich argumentiert.
„In Ansehung der Gleichheit den ersten Christen“, schrieb CI, „da der Sklave
Bruder se1nes Herrn wurde“, se1 die Theorie, „die Menschen nıcht nach Ehren und
Würden, nıcht nach Talenten und anderen länzenden Eigenschaften, sondern nach
der Stärke ihres Glaubens schätzen“, „allerdings 1n iıhrem Sanzenh Umfange bei-
behalten worden, ber lüglich wird beigefügt, dafß in den Augen des Hım-
mels se1, und wird daher 1n diesem Erdenleben weıter keine Notiz davon gC-
NOMMECN; un der Einfältige, der diese Grundsätze der Demut un: der Verab-
scheuung alles Stolzes un!: aller Fitelkeit mit ührender Beredsamkeit VO  3 seinem
Bischofe der Superintendenten vortragen Ort un!: die Mıene der Erbauung mi1t-
ansıeht, womit die vornehmen Herren un: Damen dies 1n der Gemeinde miıtanhö-
FCI, der Einfältige, der Jjetzt nach der Predigt seinen Prälaten Samı<t den vornehmen
Herren un Damen vertraulich angınge un 1n ıhnen demütige Brüder un Freunde

finden hoffe, würde 1n ihrer lächelnden der verächtlichen Mıiıene bald lesen
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Anpassungswilligkeit einer selbstzufriedenen Kıirche, die bereit WAar, alles
Bestehende Mi1t der Aura christlicher Gerechtigkeit umgeben. Von eiınem
Lehrer des Chrıistentums, argumentierte Kierkegaard, se1 ursprünglıch VCI-

202langt worden, „dafß se1n Leben Gewähr gyebe für das, W 4S lehrte
Authentische Christlichkeit habe auch „dıe Titel und Orden un alle Narre-
telen der Ehrsucht verachten“ gelehrt.“”® Nunmehr selbst das Zere-
moniell der aristokratischen Gesellschaft den Nıiımbus des Christlichen. 1J)as
brauche nıcht verwundern, da die Christen entschlossen seıen, alles

204belassen, „wıe WAar

arl Kautsky (1854—1938) zıtlert 1n seiınem 1908 erschienenen „Ursprung
des Christentums“ Kor 4 als Beleg dafür, „da{ß die christliche (e-
meıinde ursprünglıch fast ausschließlich proletarische FElemente umfaßte und
ine proletarische Organısatıon RE  « 209 »ES War e1n energischer“, schreibt CT,
„aber agı Kommuniısmus, der S1e [ die christliche Gemeinde] 1in iıhren An
fängen durchdrang, 1i1ne Ablehnung alles Privateigentums, ein rang nach e1-
Ner NEUCI, besseren Gesellschaftsordnung, 1n der alle Klassenunterschiede durch
Teilung des Besitzes ausgeglichen seiın sollten‘“.?096 Unter Konstantın seilen 16r
doch die ursprünglıchen Zielsetzungen Jesu, des Apostels Paulus und der ersten

Christen 1n ihr Gegenteıil verkehrt worden. Die „Organısatıon eines proleta-
rischen, rebellischen Kommunismus“, als welche siıch die ersten Anhänger Jesu
verstanden, verwandelte sich nämlich 1in „die festeste Stütze des Despotismus,

Ausbeutung. Die siegreiche christliche Gemeinde Wr in allen Punkten
das gerade Gegenteıil jener Gemeinde, die VO  ; Fischern und Bauern
Galıläas und Proletariern Jerusalems dreı Jahrhunderte vorher begründet
worden WAAar. Der gekreuzigte Messı1as wurde die festeste Stütze jener VEeI-

kommenen, infamen Gesellschaft, deren völlige Zertrümmerung die Mess1as-
CC 207gemeinde von ıhm hatte.

In der oftiziellen Schulexegese des Jhs sucht in  e} allerdings vergeb-
lıch nach Autoren, die das Pauluswort ZU: Ausgangspunkt sozijalkritischer
rwagungen machten. Im Vergleich mi1t exegetischen Positionen der VOITEVO-

lutionären Epoche lassen sich allentalls Akzentverlagerungen teststellen. Dıie
Wertewelt der aristokratisch gepragten Ständegesellschaft Alteuropas konnte

als TA1SsSatl erscheinen lassen, mMI1t Nachdruck darauft hinzuweısen, dafß CJOtt
„doch etliche gelehrte, etliche mäd1;ig«e, etliche edelgebohrne“ eruten hat.708

können, da 1es nıcht dem VWorte na nehmen sel, dafß davon TST im
Himmel eigentlich die Anwendung werde finden sein“ (Georg Wılhelm Friedrich
Hegel, Werke 1; Frühe Schriften, Frankfurt 1973, 127)

202 Kierkegaard, Aufsätze, 190
203 Ebd 191
204 Ebd 182
205 arl Kautsky, Der Ursprung des Christentums. Eıngeleitet F Karl Kupbpisch,

Hannover 1968, Z
206 Ebd 4372
207 Ebd 2146
208 Christoph August Heumann, Erklärung des Neuen Testaments, Zehnter Teıl,

1n welchem die Epistel Paulji die Christen Corinth erläutert wird. Han-
nOover LD
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Miıt sichtlicher Genugtuung wurde denn auch gemeinhiın angemerkt, „dafß
unfifer diesen etlichen der Proconsul Serg1us, pOS esch XHE 12 der
Areopagıta Athen, Dionysıus, und detr Römische Hauptmann Cornelius
SECWESCHIH, und dafß ın den folgenden Zeıiten 1e] große Herren, auch Philoso-
phı, die Christliche Religion ANngCNOMM haben  « 209  F Dıie Erwählung der
VWeısen, Mächtigen und Edlen se1 eın untrüglicher Beweıs für die „Kraft
des Wortes (sottes, welches solcher Gestalt wirkete, daß schon den
ersten Christen sich etliche befanden, die VO  en vornehmen Stande und ZC-
lehrt waren“.* Die Einsıicht, wonach Gott, WwW1e der Apostel Kor K
ausführt; „durch ATINC, unangesehene und unbedeutende Leute seine Absicht
erreichen kann, und des Vermögens und Ansehens der Mächtigen und viel

der nachrevolutionären Epoche entsprochen haben
Geltenden nıcht bedart S > dürfte dann eher dem S demokratischep“ Weltbild

Der Gedanke, da{fß Gott vornehmlich die Armen Werkzeugen se1nes
Handelns machte, 1St 1in der exegetischen Handbuchliteratur des 19 Jhs
immer wiıeder ZUr Geltung gebracht worden. (Gott habe siıch mi1it Bedacht,

wurde 1mM Anschluß Kor 45 26 argumentiert, „das unwissende,
ununterrichtete, unbekannte, niedergedrückte, für nıchts geachtete Volk“
erwählt, 5 die stolzen Weısen und Grofßen der Welt Schanden
machen, iıhnen den bisherigen Beifall nehmen und iıhrer ernern Wıirk-
samkeit eın Ende machen“.  « 212 Angesichts dessen ware „ Thorheıt, wenn

die Corinther die durch Weısheıit und acht Hervorragenden sich Haup-
CC 213LOFT erwählen wollten

Dıie „alten Christen“, schrieb der Königsberger FKxeget Hermann Ols-
hausen (1796-1839),; „  M der Mehrzahl nach Sclaven und Idioten, die
n Verbreitungsgeschichte der Kırche 1St im Grunde ein fortgehender Sıeg
der Unwissenden über die Gelehrten, der Niedrigen über die Hohen, bıs
der Kaıser selbst seine Krone VOTL dem Kreuze Christı nıederlegte“.  « 214 (5e-
rade be1 den nıedrigsten Bürgerklassen, betont der württembergische Theo-
loge VE Oszander 1in seinem 1847 ers  1enenen Korintherbrief-Kommen-
Car, „bei denen der ruck und Mangel der außern Freiheit das Bedürfnifß
für die wahre innere Erlösung besonders wecken konnte, hat das Christen-
tum als PHnZip der wahren Emanzıpatıon auch besondern Eıngang g..

215tunden
ber die gesellschaftskrıtischen Implikationen und Wirkungen solcher

Satze lassen siıch schwerlich exakte Angaben machen. Angesichts der n  Nn
209 Ebd
210 Ebd 71
21  N Exegetisches Handbuch des Neuen Testaments, f Le1ipz1g 1796,
1 arl Schrader, Der Apostel Paulus, eıl Briefe des Apostels Paulus dıe

Corinther und dıe Römer), Leipz1g 1835,
213 Ebd
214 ermann Olshausen, Erklärung des ersten Briefes [ des Apostels Paulus]

die Korinther, Königsberg 1835 497 Vgl auch Rückert, Der Brieft
Paul:; die Korinther, Le1ipz1g 1836, 59

215 Oszander, Commentar ber den erstien Brief Paul:ı die Korinther, Stutt-
gart 1847,
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Verklammerung VO  s} „Sozialbewußtsein und Glaubenstorm“ (Schelsky) be-
steht jedenfalls die Möglıchkeıt, da{fß die Paulus-Exegese des 19 Jhs dazu
beitrug, Ideologien entkräften, welche die bestehenden Herrschaftsver-
hältnisse nıcht auf menschliche Konvention zurückführten, sondern als ZOLL-
gewollte Ordnung betrachteten. Es bedeutete einen Unterschied, ob 114n

alle Adelspersonen „hoehern/ mitlers vnd nıdern Standes“ im Anschlufß
DPs Z mit den Ehrentiteln „Goetter“ un „Kınder des Hoechsten“ 7zierte

216oder ıhnen 1n der Ordnung des Heiles ıne zweıtrangıge Stelle ZzuwI1es.
ält INnan sich die relig1onssoziologischen Analysen Max Webers,

mü{fßßte der Paulus-Text (1 Kor 1 als Ausdruckstorm einer spezifl-
schen „Handwerkerreligiosität  &* Z47 verstanden werden, welche dem Chri-
tentfum VO  . Antang eigen WAar: „Seıin Heiland, eın landstädtischer
Handwerker, seine Miıssıonare, wandernde Handwerksburschen, der orößte
VO  3 ıhnen ein wandernder Zeltmachergeselle“, „endlich die Gemeinde“, die
sıch vornehmlı:ch AZUS freien und untfreien Handwerkern rekrutierte.  218 Die
paulınischen Episteln „sind 1n ihrer Argumentatıon SÖöchste Iypen der Dıa-
lektik des kleinbürgerlichen Intellektualismus“.  « 219 Paulus habe Aaus der
Mentalıtät eintacher Handwerker 1ne heilsrelevante Denkform gemacht,
während den intellektuellen Hochmut der hellenisierten Vornehmen und
Reichen bekämpfte.

Neuere Kommentatoren sınd der Auffassung, daß Paulus nıcht für eın
„Paupertätsideal“** eintrete, welches die Reichen als solche VO' Erwerb
des Heıiles ausschließe. Der Apostel, wurde ZESAQT, „Singt nıcht das Lob
der Torheit. Was vortragt 1st Strenge Interpretation des Heilsgesche-
hens Paulus lehrt nıcht, da{f ‚die‘ Nıedrigen erhöht werden, sondern
daß der Glaube das eıl ohne Rücksicht auf den weltlichen Stand CIMP-
fängt. Er lehrt nıcht Ressentiments, sondern die Freiheit“.??1

In zeitgenössischen Entwürten einer „Theologie der Revolution“ wird
nachdrücklich auf die politische und soz1iale Vırulenz x  3 Kor 1.
abgehoben. Der Paulustext wiıderstreıte einem soz1a] indiferenten kirchli-
chen Integralismus; zeıge vielmehr, daß die Christen AA gegenwärtıigen
Kampf Freiheit und Gerechtigkeit Parte1i für die Menschlichkeit der
Unterdrückten ergreifen“ müssen.  222 Nach den Aussagen des Apostels habe
„die Gemeinde der Kleinen und Nıedrigen die Wirkung des Gerichtes über
die Großen und Hohen 1n der Welt“ 223 Das besage konkret: „Die Liebe

216 Spangenberg, Adels-Spiegel IS 359 '
218 Ebd
217 Wirtschaft Gesellschaft, 293
1' Ebd
220 Der Brieft die Korinther, übers. U erk1 ‚W Hans Conzelmann, GÖt-

tingen 1969,
0921 Ebd
209 Jürgen Moltmann, Gott 1n der Revolution, 1in Diskussion ZUrFr ‚ Theologie der

Revolution‘, hg V. Ernst Feil u., Rudolf VWerth, München-Mainz, 192697; 75
223 Ebd
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(jottes un: die Humanıtät Christ1ı sınd parteılich für die Mühseligen und
Beladenen, tür die Erniedrigten und Beleidigten“.2924

Auslegungsdifterenzen lassen sıch nıcht allein auf unterschiedliche Technit-
ken der Texterschließung zurückführen: S1C ZCLSCH überdies, „dafß jede
Interpretation VO estimmten Interesse geleitet 1St  c 295 Historische
Erkenntnis spielt sıch nıcht „soz1alen Vakuum 1b 226 sondern geht
VO Vorverständnis AaUs, das gesellschaftlich vermittelt 1ST Wenn
neuerdings ZEeSAgT wurde dafß „Bibelinterpretation, die VO  a der Wirkungs-
geschichte iıhrer Texte absjieht“ Ideologien chaflt und „ tiefer be-
stehende gesellschaftliche Zwänge verstrickt AA bliebe bedenken, daß
sıch Falle VO  a Kor Voraussetzungen und Wirkungen bıbli-
scher Auslegung schwerlich voneınander trennen lassen Der Wıiılle Z iındı-
viduellen und kollektiven Interessenwahrung Wr ZUmMeIStTt stärker als die
Bereitschaft biblischen Anspruch enüge tun

2924 Ebd 76 €
2925 Rudolf Bultmann, Geschichte . Eschatologie, Tübingen 1958, 126
226 xel Görlıitz, Politikwissenschaftliche Propädeutik, Hamburg 1972
297 Hubertus Halbfas, Gegen die Erziehung ZU Gehorsam Vorgange 1973 55


